




las ſelignachende Muhangen cines
frommen und getreuen Ktnechts

an ſeinem JErrn,
Wurde,

Als der weyland
wohlgebohrne Sert,

VE

Den 3, Januar. 1
Und Deſſen entſeelete Gebeine den 4. Apru Tux νανν Sevenff Erwartung der herrlichen Vereinigung mit

Kirche au Stegelitz, zur iendem HErrn, gebracht wurden,
Pre  ſcon  L

Heinrich Chriſtoph Breithaupt,
Stegelitz Pitzpful und Madel.

D“a
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Magdeburg, gedruckt bey





DemFoochwurdigen und Sodmoblge
bohrnen SJerrn,

 νr

getrrußtinrich
KWerner Vhriſtoph

von Wulfftn,
DomKerrn der Hohen Stifts-Frirhe

su Magdeburg,

FVrb Sehn-und Seribté-Derrn in Pitzpful, Stegelif,
NVaearchau und Model,

Des wohlſeligen Hrn. Dom- errn
nachgelaſſenen

hochſt-betrubten und eintzigem herrn Sobne:
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Wie auch
Der Hochwohlgebohrnen Grauen,

ronen Eva Waria,
verwitw. von Sindſtedt,/

5

gebohruen von Wulffen,

Des wohlſel. On Dom er
hinterbliebenen eintzigen Grau Fchweſter,

ubergiebet dieſe auf Verlangen zum Druck beforderte Ge

dachtniß-Predigt, mit dem hertzlichen Wunſche, daß

der HeErr, der ſein Volck troſtet, auch ihre Hertzen
mit dem Troſte ſeiner Liebe erfullen, und fie allerſeits

sum Erbe der Knechtedes HErrn in feiner Troft-
reichen Gemeinſchaft bereiten, und in fernern leiblichen

Segen erhalten molle,

Derb,
Zu allem Dienſt und Vorbitte verbundenſter

Auctor.
HErr,





6 Shrift-Séddlide
angeſehen, und die ſchwere Arbeit und Muhe, uns zu

ſeinen Knechten und Eigenthum zu erkauffen,
und ſelig zu machen, ſeinem eingebornen Sohne aufges

leget, welcher auch ſolch Erloſungs-Werck in brunſtiger

Liebe und Erbarmung  ubernommen und herrlich vollen
def hat. Jſt nun gleich dieſe Sache denen, fo da ver-

lohren werden, eine Thorheit; ſo iſt es doch uns, die
wir ſelig werden, himmliſche Kraft und Weisheit. Es
iſt ein Geheimniß, in deſſen Heilbringender Tieffe ſich

unſer Glaube taglich ubet; es iſt cin Bild, daran ſich
unſere Liebe beluſtiget; es iſt der richtige Weg des Frie—

dens, auf welchen wir wandeln, ja es iſt eine Richtſchnur

und Regel, nach welcher wir leben, leiden, kampffen, und

das Ende unſers Glaubens, nemlich der Seelen Selig—
keit, die Erqvickung vor dem Angeſichte deſſen, der uns

hier zu ſeinem Eigenthum erworben bat, gewiß

und freudig erwarten. Die Haupter ruhmlicher Hel—
den und Streiter werden mit Kronen gezieret, die Ab—

bildungen ihrer Geſchichte werden mit Lorbeer-Zweigen

umwunden, und was noch undeutlich darinnen iſt, ſol—
ches wird in nachdencklichen Spruchen erklaret, und der

Nachwelt zur Ermunterung vor die Augen geleget.
Doch iſt in der Unvollkommenheit gegenwartiger Welt
nichts vollkommen. Die groſten Helden bekennen ſich
vor arme Sunder; die Cronen und Lorbeer-Zweige
find verganglich, ja in denen klugen Reden und Gedenck
Spruchen, womit die HeldenThaten verewiget werden,
findet ſich entweder zu viel oder zu wenig, und dieſes
flieſſet her aus der allgemeinen Noth, die da heiſſet Blind

heit. Unſer Vorkampffer und Streiter JEſus von

Naza
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Nazareth iſt ein Held ohne Sunde; ſeine Amts-Ar—
beit iſt vollkommen. Vollkommen in Abſicht auf

ſeine eigene Perſon; vollkommen in Abſicht auf den zu

verſohnenden Vater; vollkommen in Abſicht auf die
zu erkauffende Welt. Er hat in den Tagen ſeines

Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarckem Ge
ſchrey und Thranen geopffert, Hebr.5,7. Er

bat ſich ſelbſt durch den ewigen Geiſt GOtte
geopffert zu einem füfien Geruch, und dadurch

cine ewige Erloſung erfunden, Hebr.9, 11-15.
conf. Epheſ. 5, 2. Die Crone, welche er daher erlanget,

iſt ſein Sitzen zur Rechten der Majeflat in der
Hohe, Hebr. 13. Er iſt das Haupt der Gemein
de, Ephef.1,22. Sein Nahme iſt mit dem Griffel ei
nes guten Schreibers vollkommen beſchrieben,
Yſ. 45,2. und unter andern mit einem gottlichen Lob

ſpruch umwunden, Eſ. 53,2 Darum, daß ſeine
Seele gearbeitet hat, wird er ſeine Luſt ſehen,

and die Fulle haben.
Andachtige und geliebte, theils ſchmertzlich—

betrubte Zuhorer! Der Vater, welcher dieſes Zeug

niß von der reichen Frucht der Leiden ſeines Sohnes
ableget, wußte ja wohl am beſten, wie der Fall Adams
und der uber dem menſchlichen Geſchlechte ruhende gott

liche Zorn beſchaffen; er beſtimmete daher auch ſeinen
ewigen Sohn zur Ubernahme ſolcher Leiden, welche
kraftig genug waren, die erzurnete Gerechtigkeit zu Des

friedigen: ſowol der zeitliche als der ewige Tod muſte

B 2 von
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von dem Erloſer geſchmecket werden, und ſolte die er—
worbene Gerechtigkeit uns zu gute kommen, ſo muſten

wir die Gemeinſchaft der Leiden in einem glaubigen
RNarharbeiten williglich betreten. An des Vaters

‘und des HErrn FE Seite iſt alles, vas vor dem gott
lichen Gerichte verdienſtlich ſeyn fonte, zu Stande ges
bracht; der Sohn ſattiget ſich an dem gnadigen Willen

und Wohlgefallen des Vaters und der Vater ſattiget
ſich an demvdllkommenen Geborfain dés Sohnes. Nur

fehlet noch eines; weicheſt du, o ſundiger, aber auch
theuer erloſeter Menſch, Kraft der: Arbeit deines Erlo
ſers, von dem Gehorſam der Sunde, und ergiebeſt dich
dem zum hereitiiſſigen Knechte, der dich mit ſeinem eige—

nen Blute erkauffet bats fo wird der Heiland geſattiget,
nicht allein an der Zufriedenheit des Vaters mit ſeinem
Verdienſte; nicht allein an ſeinem erlangten Privilegio,

Kraft welches er nun geſetzet iſt uber alle Furſten—
thume, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und alles

was genannt magwerden, nicht allein in dieſer
Welt, ſondern auch in der zukunftigen Welt,
Ephef.1, 21. ſondern ſein Verlangen iſt geſtillet, ſeine

Augen find ihm frolich, ſeine Sattigung und Zufrieden
heit iſt vollkommen, wenn er ſich mitten unter der Arbeit
ſeiner Seelen umfiehet, und ſein arbeitendes Bild in
denen ihm nacharbeitenden Knechten erblicket. Es be—
ſchreibet demnach dieſer Spruch nicht allein den gluckli—
den Ausgahg der Leiden unſers Erloſers; wir haben

ihn nicht bloß anzuſehen als einen Machtund Troſt
Spruch, durch welchen die menſchliche Natur unſers
Heilandes, ſonderlich qu der Zeit, da ibn des Todes

Ban—
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Bande umfingen, da ibn die Bache Belial ere
ſchrockten, da ihn der Hollen Bande umfingen,

und des Todes Stricke ibn uberwaltigten, Pſ.
18,526. machtiglich, in Betrachtung des verheiſſenen,
gewiſſen und glucklichen Ausganges, iſt unterſtutzet
worden; ſondern es offenbaret uns auch noch dieſes
Zeugniß des Vaters ein ander Geheimniß, nemlich, der

arbeitende Erloſer fiehet mitten aus der Arbeit fei-

ner &Selen heraus; mitten unter der Arbeit ſeiner
Seelen ſiehet er ſich um nach dem ibm wegen ſeines

vollkommenen Verdienſtes geſchenckten Saamen, v. 10.

und da wird er zu ſeinem hochſten Vergnugen gewahr,
wie ihm andere frolich nacharbeiten.

Mein JEſu, du ſieheſt dich um, und wilſt Knechte
ſammlen, auch mich, auch uns wilſt du ſammlen! Mein
JEſu, du ſieheſt dich um, und wilſt, daß deine Knechte
dir ſollen nachkampffen, auch ich ſoll, auch ich will, auch

wir ſollen, auch wir wollen dir nachkampffen! Mein
xC SEC) Dieſe letztere Erklarung habe ich von dem ſel. Herrn D. Paulo An-

tonio gelernet, auf welchen ich mich auch lediglich beruffe. Die-
“fer ſel. Mann las im letzten Jahre ſeines Lebens publice uber des

wohlſel. Herrn Abt Breithaupts Saltz der Erden. Die zweyte
Ordinations-Hede in dieſem Buche Part. II. p. 4. handelt von die
ſem Spruche, und zwar nach der lateiniſchen Verſion des ſel. D.
Sebaſtiani Schmidii: ex labore animæ ſuæ videbit, ſatura-
bitur. Die eigentliche Explication des ſel. Antonii war dieſe:
Weil er meritorie die Arbeit gethan, videbit, wird er ſich
umſehen, und mit muntern Augen darauf achten, wer ihm
frolich nacharbeite. Gleich nach der Lection erzehlete ich die—

ſes dem ſel. Abt Breithaupt, welcher mit Verwunderung und Ber-
gnugen darauf antwortete: Ja, das glaube ich wohl, D. Anton

iſt Doctor emphaticus, ich bin ein Lehrling gegen den emphati-
ſſchen Exegeten. Ecce, lector, viros, qui orabant in unum,

“qui laborabant in unum, qui patiebantur in unum.
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JEſu, du ſieheſt di) um, und reicheſt denen dir nach-
kampffenden Knechten Waffen dar, du ſtarckeſt die mi-
den Hande, und ergpickeſt die ſtrauchelnde Knie, ja zei—

geſt die Sieges-Crone ſchon von ferne! Auch mir, deine

Wurmlein, nehmen im Glauben an, was du uns ſchen—

ckeſt, unſer Auge ſiehet unverruckt auf di), und erwar
ten deine Erſcheinung und unſere Crone.

liebte Zuhorer, innigſt-betrubte Leid—
tragende, der wehland Hochwurdige und Hoch

wohlgebohrne herr, Serr Werner von
SSulffen, Hochanſehnlicher Qom- Herr der

hohen Stifts-Kirche zu Halberſtadt, Ruhm—
wurdigſter Seniorder Hochadelich ulffiſchen

Samilie, Erb-und Gerichts-Herr in Pietzpful,
Stegelitz, Parchau und Madel, Dieſer iſt es, nach
welchem ſich der allertreueſte Knecht des HErrn, JEſus
Khriſtus, als ſeinem theuer-erfauften Knechte, von dem
erſten Augenblick ſeines Lebens, bis auf ſeinen letzten
Othem gant kraftig und fruchtbarlich umgeſehen. Une

fer Wohlſeliger Dom-Herr fonte ſeines gnadigen
HErrn beſtandiges Aufſehen auf ihn in kindlicher Freu—
digkeit mit Hiobs Worten Cap. 10, 12. 14. folgender

Geſtalt ruhmen: Leben und Wohlthat haſt du an
mir gethan, und dein Aufſehen bewahret mei-
nen Othem: Wenn ich ſundige, fo mertkeſt du
es bald, und laſſeſt meine Miſſethat nicht unge-
ſtraft. Das Aufſehen einer frommen Mutter, das
Aufſehen eines frommen und exemplariſchen Vormun
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Univerſitaten, war ünſerm wohlſeligen Herrn eine
tagliche Materia zur danckbaren Erinnerung: Allein

dis war das wenigſte, des HErrn JEſu Umſehen
nach Jhm, des HErrn JEſu Aufſehen auf Jhn, dis
war es, welches Jhn den Klauen des Satans und der
verfuhriſchen Welt entriß; dis tar es, welches Jhm
die Nothwendigkeit lehrete, taglich in ſein Kammerlein

zu gehen, und zu ſeinem Vater im Verborgenen zu beten;

dis war es, welches Jhn das Wort GOttes viel lieber
machte, denn viel tauſend Stuck Goldes und Silbers,
und viel ſuſer denn Honig und Honigſeim, Pſ. 119, 72.

Gleichwie mir nun an dieſem ſolennen Gedachtniß

Tagedas Fruchtbringende Umfeben des HErrn
èsnach Knechten die ihm nacharbeiten, nicht genug

konnen verehren und anbeten; alſo konnen wir auch die
Treue, in welcher unſer wohlſcliger DomHerr dieſes

Umſehen des HErrn nach Jhm angenommen, und wie

er ſeinem HErrn angehangen und ein Geiſt mit
ihm geworden, rCor. 6. v! r7niqht genug ruhmen.
Was das letzte anlanget, konte ich auch Dfliht-mafig

unzahlige Beweis-Grunde anfuhren; Doch, es mag

der von dem Wohlſeligen vor mehrern Jahren ſchon

erwahlte Leichen-Text für mich reden, qu deſſen frudit-

barer Betrachtung wir die Kraft aus der Hohe mit

einander erbitten in einem andachtigen Vater Unſer.

ca. Ent:



Tert:
Rom. X. V. 9.

D.

der HErr ſey, und aldubeft in dei
nem Hertzen, daß ihn GOtt von

den Todten auferwecket hat, ſo
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wirſt du ſelig.
Der dieſem wichtigen Texte haben wir gum voraus kurtz.

lich zu ſehen

1. Auf den Sinn des Geiſtes, welcher durch
Paulumredet;

2. Auf den GOttergebenen Sinn, in wel—
chem unſer wohlſeliger Dom-Herr dieſe
VWorte zu ſeinem Leichen-ert erwahlet.

J.

pad dem Sinn des Heiligen Geiſtes, tva

Epiſtel an die Romer durchgehends und ſonderlich Cap.
av cher durch Paulum prediget, zeiget uns dieſe

8,15-17. Cap.9, 6. und das gantze 10. Capitel, einen
allgemeinen, Hertz und Geiſt erqvickenden, und unum-

ſtoßlichen GrundSatz, welcher iſt dieſer: Die Gewiß
heit, daß man hier ein Kind GOttes, und rechtmaßiger
Erbe des ewigen Lebens und der Seligkeit ſey, fieffet

nicht
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nicht her aus einigem Vorrechte fleiſchlicher Geburt,
auch nicht aus der Kraft und Wurckung des Geſetzes,
ſondern aus der im Evangelio geoffenbareten Gnade.

Denn was das Ceremonial-Geſetze anlanget, fo
far es in der Beſtimmung des auſſerlichen Gottesdien—
ſtes in Opffern, Faſten und allerhand Ceremonien, nur

ein vorbildliches Schattenwerck von dem, das zukunf—

tig war, aber der Corper ſelbſt war in Chriſto, Hebr.

8,355. Coloſſ. 2, 16-17. Es war ein von dem Hohen
prieſter der zukunftigen Guter verordneter Biſchofs

Stab, darunter der Saame Abrahams als eine beſon
dere Heerde weidete; das burgerliche Geſetz war

ein von dem oberſten Regierer Himmels und der Erden
verordnetes RegimentZepter, welches die Stamme Ja

cobs leitete, und von Juda nicht eher durfte entwendet

werden, bis der Held kam, der uberdas Haus Jſrael
und über ‘das Haus Juda ein neu Teſtament
machte, nach welchen in dem Blute dieſes Helden, der

Zaun zwiſchen Juden und Heyden abgebro-
chen, und aus zweyen ein neuer Menſch in ibm
ſelber geſchaffen undRriedé gemacht wurde Hebr.

9, IL. -1 MW, Moſ. 49, 10. Hebr. 8,8. Epheſ. 2, 13-15.
Das Zucht-Geſetze betreffend, ſolches iſt vor ſich ſelbſt

gut, heilig und vollkommen. Der Brunn, aus mel
chem es gefloſſen, und der Fels, aus welchem es gehauen,

iſt der hochſte, weiſeſte, gerechteſte und machtigſte Geſetz—

geber und HErr aller Menſchen. Der Jnhalt dieſes
Geſetzes, der Nutzen dieſer Tafeln, iſt ſo feurig, ſo heilig,

fo ewig, fo allgemein, daß nicht allein die Beſchreibun

D gen,
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gen, ſondern auch ſogar die unzahligen und kurtzen Be
nennungen deſſelben in uns einen durchdringenden und

heiligen Schauer erregen. Nur etwas davon zu mel
den, ſo iſt das Geſetz ie heilig, und das Gebot
iſt heilig, recht und gut, Rom.7, 12. Es iſt das
lebendige Wort, welches Moſes, dev in der Wu—

ſten mit dem Engel war, auf dem Berge Si—
nai empfing, Apoſt. Gefh. 7:38. Es iſt das Gebot,

ſo uns zum Leben gegeben, Rom. 7,10: Es iſt das
feurige Geſetze, zB. Moſ. 33. 9. 2. conf. Pſ. 119.

gantz. Go, fo, geliebteſte Zuhorer, iſt das Zucht-Ge
ſetze an und vor ſich ſelbſt beſchaffgen. Sehen mir es
nun aber in denen Menſchen an, welche es verpflichtet,
ſo wird es leyder! durchs Fleiſch geſchwachet. Und

daher hat es nach dem Zeugniß der heiligen Schrift, ei-
nen gantz andern Nutzen; es hat gantz andere Benen—

nungen. Es iſt eine Gerichts-Kette, fo uns fef
ſelt, Galat. 3,23. Es iſt ein knechtiſches Joch, fo
uns gefangen halt, Galat.s, 1. Esiſt die Kraft der
Sunde, 1Cor.i5, 56. Es iſt der Buchſtabe, fo da
todtet, 2Cor.3,6.7. Es iſt cine Handſchrift wi-
der uns, Coloſſ.2, 14. Es iſt das Teſtament von
dem Berge Sina, ſo zur Knechtſchaft gebieret,
Galat. 4,24. Demnach iſt dem Geſetze unmoglich, uns

die Kindſchaft zu geben. Was aber das Geſetze nicht
vermag, ſolches thut die erbarmende Gnade, welche

denen Juden recht nahe geleget wurde. Dieſe erbar
mende und ſeligmachende Gnade wird in gewiſſer Ord
nung unſer eigen, ſolche Ordnung ſtehet in unſerm Text,

und
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und heißt 1) Bekanntniß des Mundes, daß FE:
ſus der HErr ſey; 2) Glaube des Hertzens, daß
ihn GOtt von den Todten auferwecket.

2. Der GOtt ergebene Sinn, in welchem
unſer wohlſeliger DomHerr bieſe Worte zu ſeinem
Leichen-Texte erwahlet, wird aus einem hiſtoriſchen Um

ſtande erhellen, welchen anzufuhren id) der Nothwen
digkeit zu ſeyn erachte, weil ſonſten dieſer Spruch bey

Weltgeſinnten Menſchen einem allgemeinen Mifbraus
che unterworffen iſt, vor welchem Mißbrauche aber unſer

wohlſeliger Herr durch die auf ihn ſehende Gnade
GOttes ſich hat bewahren laſſen. Er bat dieſe Gna
de nicht vergeblich empfangen, ſondern nach der ibm ge

ſchenckten Gabe ſich auch ſelbſt bewahret, und ſeine

Seligkeit geſchaft mit Furcht und Zittern,
2Lor.6, 1. Philip.2, i2. Die hochwichtigen Worte des
zweyten Chriſtlichen GlaubensArticuls: Und an FE

ſum Chriſtum ſeinen eingebohrnen Sohn un-
ſern HErrn2c. ſonderlich nach der Erklarung des ſel.
Lutheri: Jch glaube, daß JEſus Chriſtus, wabr-

haftiger GOtt vom Vater in Ewigkeit geboh—
ren, und auch wahrhaftiger Menſch von der
Jungfrauen Maria gebohren, fev mein HErr,
der mich verlohrnen und verdammten Men—
ſchen erloſet hat 20. wurden vor einigen Jahren un
ſerm wohlſeligen Dom-Herrn in ſeiner Seele recht

lebendig und kraftig. Wie ihm nun hiebey qu Ge

Da muthe
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muthe gefuhret wurde, durch was vor Actus das
Werck der Erloſung gehen muſſen; wie der Teufel we
gen unſers muthwilligen Abfalls von GOtt, und frey
willigen Ubergangs zu ihm, eine gewaltige Anfoderung

an uns gehabt, und wir daher nach Urtheil und
Recht hatten muſſen erloſet werden; wie ferner der
theureſte Heiland durch eine ſolche dem Vater gebrachte

theure Erloſung uns dem Teufel nicht mit Liſt, ſondern

vuiuar mit Recht entriſſen, und alſo nach dem erlangten

HerrenRecht, imeigentlichen ſenſu œconomico,

nach der Natur dés BolckerRechts, unſer Herre
ware: Siehe, fo gerieth der Wohlſelige bey dieſer &e-

legenheit unter taglicher Leſung der heiligen Schrift,
uber vorangefuhrte Worte, veranderte ſeinen vor dem
ſchon erwahlten Leichen-Text, und erkieſete dieſen; get
gete ſolches in ſeiner Hand-Bibel deutlich an, zeichnete
ibn von Mort qu Wort unter die brigen Haupt Haus
und HertzensSpruche, welche er taglich betrachtete, und

bat mich deſſen gum oftern, auch ben vergnugten &tun-
den, erinnert. Sein Zweck war hiebey kein anderer, als
die Treue des groſſen HErrn, JEſu von Nazareth, wel

cher ſich taglich nach ibm als ſeinem Knechte umgeſchen,

zu ruhmen, und auch nach dem Tode zu bezeugen, daß
er als ein unterthanigſter Knecht, in Bekanntniß, Glau
ben und Vertrauen lediglich feinem HErrn angehangen.

Und dieſes beweget mich denn, nach dem Zweck und

Verlangen unſers Wohlſeligen, Ew. Liebe aus dem
verleſenen Texte vorzuſtellen:

Pro-
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Propoſitio.
Das ſeligmachende Anhangen
eines frommen und getreuen

Knechts an ſeinem HErrn.
Wir erwegen hierbey nach einander

J. Wodurch dis Anhangengewurcket
wird.

II. Worinne ſich daſſelbe offenbaret.
III. Was es wurcket oder nutzet.

tun fo hilf uns, HErr, den Dienern dein, die mit

deinem Blut erloſet ſeyn, Amen.

Srſter Sheil.
nJas Anhangen eines Knechts an ſeinen HErrn,

m muß ja wohl eine wurckende Urſache ba-

EX ben? Dicfe wird uns in unſerm Texte, theils

Hertze geleget. Jn meiteen Verſtande iſt ſelbige der
HErr, Jehovah, in engern und beſondern Verſtande,
JEſus. Jeſus, wahrer GOtt vom Vater in Ewig
keit gebohren, und JEſus, wahrer Menſch von der
Jungfrau Maria gebohren, iſt der HErr, er iſt der—

jenige HErr, der ſich Knechte bereitet, und durch
Jeſaiam Cap. 44, 21. predigen laſet: Daran geden
cke Jacob und Jſrael, denndubiſt mein Knecht,
ich habe dich zubereitet, daß du mein Knecht

E ſeyſt,
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ſeyſt, Jſrael, vergiß mein nicht. Die Zuberei—
tung geſchiehet durch die allerhochſten und guôf
ſeſten Wohlthaten, als welche uns nach dem achten
Vers vor unſerm Texte nahe, in den Mund und an das

Hertze geleget, und durch welche wir gum Dienſte die-

ſes HErrn, der da iſt GOtt uber alles, gelobet in Ewig

keit, aufs hochſte verbunden werden. Was aber
die Verbindung ſelbſt anlanget, fo iſt GOtt unſern leicht
ausſchweiffenden Gedancken durch die geoffenbarte Re—

ligion gar gnadig zuvor gekommen, indem uns ſelbige.

verpflichtet, nicht auf beyden Seiten zu hincken,

rRôn.19,21. nicht zween Herren, Matth. 6,21. 24.

ſondern ibm alleine anzuhangen, und mit hochſter Ver—
LESehrung zu dienen.

Dieſe, obgleich kurtze Vorſtellung, begreiffet alles
in ſich, was in dieſem erſtern Theile geſaget werden ſolte:
Indeſſen laſſe ſich doch Em, Liebe obige Ermunterung des

allergnadigſten Jehovah, Kraft welcher Jacob und
Jſrael bedencken und erzehlen ſoll, daß GOtt
ſelbſt ibn zum Knechte zubereitet und gebildet,
noch etwas naher ins Hertze dringen, und man vergonne

mir, davon noch ein mehreres zu erinnern.

Jehovah der HErr, iſt alleine GOtt! Er iſt aber
nach einem gedoppelten Bunde unſer GOtt.
De Geſetzes-Bund, oder der Bund der Gerech—
tigkeit vor dem Falle, und der Evangeliſche Gna—

den-Bund nach dem Falle, find offenbare, kraftige
und lebendige Zeugniſſe alles deſſen, was GOtt dem

menſch
1
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menſchlichen Geſchlechte zu gute gethan, und durch was

vor mancherley Wohlthaten er ihm, das vernunftige
Geſchopffe, nemlich den Menſchen, zu ſeinem Eigen—
thum bereiten wollen. Betrachtete ſich unſer Stamm

Vater Adam nach ſeinem Urſprunge, tie ihn die Hans

de des HErrngearbeitet, und gemacht alles, was
er um und um war; betrachtete er die Vollkommen

heiten gottliches Ebenbildes in ſeiner Seele, tie ſein
Verſtand geſchmucket mit dem Lichte GOttes, nach
welcher heiligen Salbung er alles recht faſſen, prufen

und im Gedachtniß behalten konte, wie ſein Wille
mit lauter heiligen Neigungen angefullet, Kraft welcher

er ſich zu allem Guten gantz ungezwungen und kraftig
lich lenckete, und daher mit lauter Friede und unause

ſprechlicher Ruhe des Gewiſſens und-ſteter Freude im
Heiligen Geiſte beſeliget wurde; betrachtete Adam die

Herrlichkeit gotlliches Ebenbildes an ſeinem Leibe, wie

alle Krafte der auſſerlichen Sinnen und leiblichen Glied
maſſen, ohne alle Tragheit und unordentliche Bewegung,

der geſunden Vernunft und recht geſinneten Willen gantz
und gat unterthanig waren, wie et fo heilig gegen GOtt
und gegen ſich ſelbſt, daß er ſich nicht zu ſchamen hatte,

ob er gleich nackend war; ſahe Adam in ſeinem Para

dieſe um und neben ſich, wit et ohne alle Beſchwe—

rung uber die Creaturen herrſchete, und wie der
Gehorſam der Creatur gantz frey und ungezwungen:

Siche fo achtete er ſich verpflichtet, dieſen Schopf—

fer als ſeinen HErrn und als ſeinen GOtt allein
zu fürchten und zu lieben. Unter ſtetem Jauchzen

E 2 und
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und Triumphiren ſang Adam, als ein Mann voller
Licht, voller Glauben, voller Kraft und Willigkeit, ein

beſtandiges Te Deum laudamus! das bief, Je—

hovah, der HErr iſt GOTT, der HErr iſt
GOtt! Mit einem Worte, der erſte Glaubens Arti—
cul war bey ihm ein practiſcher Schluß. Jn ſeiner
Verbindlichkeit gegen ſeinen HErrn, in ſeinem Anhan
gen an den HErrn, ſagte Adam in recht hohen, gôttli-

chen und geiſtlichem Sinne: Jch glaube an GOtt

den Vater, allmachtigen Schopffer Himmels
und der Erden, und, nach der Erklarung Lutheri,
des alles ich ibm zu dancken und zu loben, dafur

zu dienen und gehorſam zu ſeyn ſchuldig bin,
das iſt gewißlich wahr! Dod iſt hiebey wohl zu
bemercken, daß in dem erſten Articul, in wie ferne er die

Wohlthaten des Geſetzes-Bundes erklaret, nicht ſtehet

das Wort HErr, ſondern Vater, weil die Erkauf—
fung, in welcher das Herren-Recht und die Knechts—

Verpflichtung ſich grundet, vor dem Falle nicht ſtatt
hatte. Dargegen offenbaret ſich in der Schopffung die
Relation, welche ſich findet zwiſchen einem zeugenden

Vater, und gezeugetem Kinde. Daher dienete Adam,
als Kind, GOtte als ſeinem Vater. Als Kind, ſage

ich, ubete erdas Mort: Jch glaube an GOtt, als
Vater, dev da Vater iſt, indem er iſt der al
machtige Schopffer Himmels und der Erden.

Hierauf, geliebteſte Zuhorer, mar die Schopf
fung gerichtet. Adam, der Stamm-Vater einer zu

ſamm
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ſammlenden Kirche, war aufrichtig geſchaffen, ſein
Auge ſahe unverruckt auf den HErrn. Die innigſte

Gemeinſchaft und Vereinigung mit dieſem ſeinen Vater
und HErrn, war in ihm eillk lebendige Quvelle, aus

welcher, Kraft des anfanglich geſchehenen Einblaſens,
eine immerwahrende Mittheilung aller gottlichen Fulle
in ihm entſtand. Wiie er aber anfing NebenKünſte

zu ſuchen, oder allerley Ausſchweiffungen Raum
su geben, Pred. S.7329. 2 Cor. 11,3. ach, fo iſt leyder!
durch Verſchertzung des gottlichen Ebenbildes, der alet-
heiligſte Zweck, wozu wir erſchaffen, verlohren. Die

ſen Verluſt erſetzet nun GOtt durch den ſofort nach dem

Falle geoffenbareten Evangeliſchen Gnaden-Bund.
Jener Schade ſchlaget mich billig nieder; Allein das
Verbindungs-Wortlein Und im andern Articul troſtet
mich kraftig wieder. Das Leben haben wir nach dem
erſten Articul; aber ein gut Leben finden wir in dem
andern Articul. Oi wie wohl iſt mir, o Freund
der Seelen, wenn ich indeiner Liebe ruh'! Bas
hulffe es mir, wenn ich bloß nach dem erſten Artieul
wuſte, Jehovah iſt GOtt; id) fuhlete aber nicht, wie er

nach dem andern Articul ware mein GOtt, mein
Vater und Berather ?7. Sundige und angefochtene

Seele, ſucheſt du etwa Salbe zu deiner Wunde,
ob fie vielleicht mochte heil werden? Jerem. zi, 8.
gehe nicht hinauf gen Gilead, hole mcht Salbe

aus Egypten; denn ſo iſt es umſonſt, daß du
viel artzeneyeſt, du wirſt doch nicht heil, Jerem.
46, 11, Mit Glaubens-Flugeln eile gen Nazareth, da

5 trifft
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trifſt du an den Sohn, den der Vater hat aus
Egypten geruffen, Matth. 2, 153. Deſſen Name
iſt eine ausgeſchuttete Salbe, und darum lieben
ibn die Magde, Défier. 1,3: die Magde, die glaubi—
gen Seelen, die Jungfrauen, die frommen und getreuen

Knechte ſinds, die dem Lamme nachfolgen, wo es

hingehet; dieſe ſinds, die erkauffet ſind aus den
Menſchen GOtte und dem Lamme, Offenb. 14.
v.a. JEſus iſt es, in welchein GOtt alle ſeine
Gute ausaefblittet, 2 B. Moſ. 3319. Nun ſo müſſe
denn unſer Glaube, den wir mit einander haben,

in uns kraftig werden durch Erkanntniß alle
des Guten, das wir haben in Chriſto JEſu,
Philem. v. 6. JEſus der HErre iſt ein erloſender, ein

Knechte erkauffender HErre in allen Verheiſſun
gen altes Teſtaments; er iſt der Weibes-Saame,
welcher der Schlangen ſolte den Kopf zertreten,

1B. Moſ.3,15. Er iſt der HErr, der ſein Volck
troſtet, Jeruſalem erlöſet, und ſeinen heiligen
Arm vor den Augen aller Heyden offenbaret,
Jeſ.52,9. 10. Er vertilget die Miſſethaten wie
eine Wolcke, und die Sunde wie den Nebel;
darum ſolten ſich ja die Siinder zu ihm bekeh—
Yen, Eſ. 44, 22. Mar demnach die Knechte berei—
tende Gnade des HErrn JEſu im Alten Teſtamente
herrlich und theuer, ob ſie gleich nur in Verheiſſungen
beſtand; o wie groß, o wie troſtlich iſt nun dieſe Er

kauffungsWohlthat, da unſer JEſus don Nazareth,
als
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als der Knecht des HErrn, als der gerechte Knecht,

der da viele gerecht machet, und die Sunden
traget, Eſaia 52, IT, 13. in ſichtbarer Knechts-Geſtalt

das Werck der Erloſung im Neuen Teſtament vollendet.
Lieblich war es zu ſehen, und, und es iſt noch anmuthig
und erbaulich, wenn wir ſeſen, daß. ſich der theureſte Er

loſer im Anfange ſeines Lehr-Amtes nach armen Fiſcher
Knechten umgeſehen, ſie ihm nachzufolgen geheiſſen, und

Apoſtel oder MenſchenFiſcher aus ihnen gemacht, Joh.
1.v. 38. Allein, wenn mir dieſen gehorſamen Knecht des

HErrn in Armuth und Bloſſe, in Haß und Verfolgung,
in Ketten und Banden, in Noth und Tod, als einen uns

erloſenden, erwerbenden und gewinnenden Hei—

land erblicken; ſo ſolte uns ja wohl, bey Betrachtung
ſolcher groſſen Gute, ums Hertze recht warm werden.
Mod mehr; ſiehet der Heiland vom KCreutz herunter,

blicket er nicht nur Johannein und ſeine Mutter an; ſon
dern ſiehet ſich auch nach ſeinen Creutzigern um, und
gônnet ihnen nicht nur gang willig ſeinen Knechts-Ha—

bit, ſondern wolte ſie auch gerne ſeiner erworbenen

Gerechtigkeit theilhaftig machen, wie es der Scha
cher erfahren; ey, ſo tritt her du Volck, das da von

Natur nicht ein Volck iſt du ſundiges Volck, du

Bold von groſſer Miſſethat, Eſaian, 4. Tritt her,
du Saame, welcher nicht hat die Natur der Knechte, du
SchlangenSaame, du Belials-Saame, du Otter-Ge
zuchte: der arbeitende Knecht des HErrn ſiehet ſich
nach dir um, et will div die erworbene Knechts—
ja Rindes-Ratur ſchencken, eitel Gerechte aus

32 dir
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dir machen, E{.60,21. daß man dich nennenkon—

ne ein heilig Volck, Eſ. 62,12. Der groſſe Knecht
und HErr hanget am Creuse, nicht nur, daß er die
Stamme Jacobs aufrichte, und das verwabr-
loſete in Jſrael wiederbringe, ſondern auch, daß
er ſich als das Licht der Heyden offenbare bis an
der Welt Ende, Eſ. 49, 6. Derowegen Fan Petrus
getroſt auftreten und predigen: So wiſſe nun das

gantze Haus Jſrael gewiß, daß GOtt dieſen

JEſum, den ihr grereutziget habt, zu einem
HErrn und Chriſt gemachet hat, Apoſt. Geñb. 2.
d. 36. Der Vater giebt ſich dem menſchlichen Geſchlechte

gant, vermittelſt der Schopffung; der Sohn giebt ſich
gantz in der Erloſung, und der Heilige Geiſt fuhret bey

der Zweck herrlich hinaus: Kommt denn nun der in ſo
vielen Amts-Verrichtungen erkaufte und erloſete Menſch,
durch die ebenfals vielfache Wirckungen des Heiligen

Geiſtes, in der rechten Ordnung der Buſſe und des Glau—

bens, in dev Creutzigung ſeines Fleiſches, in dem Entfa-
gen ſeiner eigenen Vernunft, und ſo weiter, mit Thoma
in die allerſeligſte Gemeinſchaft mit dieſem HErrn, fo daß

er nun in der Wahrheit ausruffen kan: Auch ich vor
meine Perſon glaube, daß JEſus Chriſtus, wahr—

haftiger GOtt vom Vater in Ewigkeit gebohren, und
auch wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria
gebohren, ſey mein HErr, mein HErre und mein
GOtt, 26 01 fo iſt er nicht nur ein vom Tode, von

der Sunde, und Gewalt des Teufels freygemach
ter Knecht; ſondern er erkennet ſich auch als einen

dem
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dem HErrn ex pretio verbundenen Knecht, er iſt
ein dem HErrn anhangender Knecht, er iſt des HErrn
eigen, er lebet unter ihm in ſeinem Reiche, er dienet ihm

in Unſchuld und Gerechtigkeit. Da bekennet er nach
Rom.14, 8.9. Leben wir, ſo leben wir dem HErrn;
ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn. Dar—
um, wir ſeben oder ſterben, ſo find wirdes HErrn;
Denn dazu iſt Chriſtus auch geſtorben, und auf
erſtanden, und micder lebendig worden, daß er

uber Todte und Lebendige HErr ſey. Mit
Hertz und Munde unterſchreibet er Pauli Regul: Das

Reich GOttes iſt nicht Eſſen und Trincken, ſon

dern Gerechtigkeit und Friede und Freude in
dem Heiligen Geiſt. Wer darinnen Chriſto
dienet, der iſt GOtt gefallig, und den Men—
ſchen werth, Rom. 14, 17.18. Fay er behalt und ubet,
nach Apoſt. Geſch. 20, ZE. aisu riv eic rôv. Kreror pô TnoSy Xeisév,

den Glauben, der ſich ſehnet nach dem HErrn, und han
get an dem HErrn, der da iſt JEſus Chriſtus.

Er hangt und bleibt auch hangen
Mn Chriſto, alé tin Glied;

Mo ſein Haupt hingegangen;
Danimnt er ihn auch mit:

Er reiſet durch den Tod,
Durch Welt, durch Sund und Noth;

Er reiſſet durch die Holl,
Er iſt ſtets ſein Geſell!

6 Dis
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rey heraus reiſſet, und zu einem ſeligmachenden Anhan

gen anden HErrn JEſum auf das liebreichſte ver-
pflichtet.

unſer wohlſeliger DomHerr iſt aller Wohltha—
ten, die toit in unſerndrey Glaubens-Articuln ruhmen,
gewiß in reichern Myaſſe theilhaftig worden. Er hatte
vieles gemein mit audern; er hatte auch manches vor
aus vor andern. Von Natur war er ein Gefange-
ner des groſſen Rirſen, wie alle andere Menſchen,

Jeſ. 49,25. Durch Betrug der alten Schlange War
er auch einem leeren Gefaß gemacht, Ferem. sr.
v.34. GOtt aber bat ibn zu einem auserwahlten Ge
faß von ſeinem erſten Othem an bereitet, und mit Gnade
und Barmhertzigkeit uberflußig erfullet. Hohe und

Edle Geburt von Menſchen, hat ja wohl ein Lob unter
den Menſchen. Jn einem faſt heſtandig geſunden

Leibe eine frine Seele haben, iſt was ausnehmendes.

Mit Ehre und Wurde bekleidet werden, fo man nicht
angſtlich ſuchet, iſt was erfreuliches. Die paterliche
Verlaſſenſchaft unter ordentlichem Haushalten nicht

allein erhalten, ſondern vielfach vermehren, den Raum
ſeiner Hütten weit machen, die Teppiche ſeiner

Wobnung ausbreiten, ihre Nagel veſte ſtecken,
und zur Rechten und Lincken ausbrechen, Jeſ.
54,2.3. fromm und treu Geſinde haben, vor allgemei
nen LandPlagen bewahret bleiben, don Brudern, die

alter
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alter ſind, als Vater, und von einer gantzen Familie
als ein Joſeph geachtet werden, und endlich in ſolchen

Jahren ſterben, da wohlgeartete Menſchen einen bedau
ren, und ein Sohn das Leben des Vaters mit ſeinem
Blute zu erkauffen wunſchet; ſolches find Vorzuüge, wel

che man faſt nur in den Patriarchaliſchen Haushaltun—

gen bemercket! Doch wer iſt, der unſern wohlſeligen
DomHerrn davon wolte ausſchlieſſen? Jſt nun das

Gefaſſe groß, wenn es auf dieſe Weiſe nach dem erfren:

Articul iſt ein Gefaß der Barmhertzigkeit; Ey, wie
lieblich klinget es doch, wenn man nach dem zweyten und
dritten Articul noch zubereitet wird zum Gefaſſe der

Herrlichkeit! Das reinigende Blut des Erloſers an

ſich unbefleckt erhalten; vor JugendSunden bewahret
bleiben; nichts ohne Ueberlegung vor GOtt, und ohne
inbrunſtigen Gebet anfangen; ſeinem Hauſe und Rin-
dern befehlen, daß fie dès HErrn Wege halten, und thun

was recht und gut iſt; die Gewiſſens-Ruührungen nicht

verſaumen; GOttes Wort und Sacramenta lieben;
mit Chriſto zu Bette gehen und wieder aufſtehen, von
JEſu ſeinem HErrn ſingen und reden auch auf den
Reiſen; reich fenn an der Liebe und guten Wercken; die
Nothdürft der Glieder Chriſti zu Dergen nehmen, und
endlich gewiß und feſtiglich trauen, man werde mit Chriſto

ſeliglich einmal einſchlafen: Dieſes, ſage ich, und noch
ein mehreres ſind Gnaden-Wohlthaten, mit welchen

der treue GOtt unſern wohlſeligen Dom-Herrn als

ein Gefaß ſeiner Barmhertzigkeit verherrlichet, und

zum unverruckten Anhangen an ihn beveſtiget hat.

G 2 Zwey—
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Zweyter Theil.
CPwochtige und geliebte Zuhorer, die Zeit er—
Sex fordert es, daß mir uns zum zweyten Theile

unſerer ietzigen GedachtnißPredigt wenden, und
mit einander einfaltiglich erwegen, worinn ſich das

Anhangen eines Knechts an ſeinem HErrn, nach
dem Jnhalt unſers Textes, offenbare. Paulus, der
ehemalige eifrige Diener der Hohenprieſter und Vorneh
men unter den Juden; Paulus, der mitten im Dienſt

63

der Sunden, que Bekanntſchaft mit dem HErrn
JEſu, und gum unterthanigſten Gehorſam gegen den
ſelben gebracht wurde, Apoſt. Geſch. 9. 9.5.6. Paulus,
das ausermäblte Ruſtzeug des HErrn JEſu, v. iz:

Paulus, der reine Pfeil in dem Kocher des HErrn,
durch welchen der Name des HErrn JEſu iſt
weit und breit geprieſen worden, leget unſerer Be:

trachtung zwey Kennzeichen vor, als worinn ſich das
ſeligmachende Anhangen an dem HErrn offenbaret. Das

erſte iſt, Bekanntniß des Mundes, daß JEſus
der HErre ſey; das andere iſt, Glaube des Her

Bens, daß ibn GOtt don den Todten aufer-
wecket.

Andachtiger Chriſt! du mochteſt hiebey wohl
einwerffen: Die Pforte iſt ja enge, und der Weg

iſt ſchmal, der gum Leben fuhret, Matth. 7, 14.
hier ſcheinet fie aber weit genug zu ſeyn? Dem groſſeſten

Theil der Menſchen, die da HErr, HErr ſagen, ſchlaget

Chriſtus das Himmelreich rund ab, v. 21; Paulus hin

gegen

nui



gegen verſpricht den Bekennern die Seligkeit gantz ge
wiß, wie ſoll id) das reinen? Antwort:  Paulus
ſetzet hier eine allgemeine Regel, in deren Beobachtung

man kan ſelig werden; Chriſtus redet vom Mißbrauch
dieſer Regul. 2) Chriſtus redet von Leuten, welcht
durchs bloſſe HErre, HErre ſagen. wolten das Dim
melreich erlangen; Paulus lehret, mie man im rechten

Sagen und Glauben konne das Himmelreich erlangen;

Z)Lhriſtus redet vom bloſſen HErre fagen, vhne Ueber
einſtimmung des Hertzens; Paulus redet von he-

kennen mit Uebereinſtimmungdes Hertzens. 4) Sbri
ſtus redet von Leuten, welche ſich ſelbſt den Weg zum

Leben gar gerne weit machen, und machen laſſen; wel
Lasche die Propheten in SchafbKleidern, v. tz. und

weichen Kleidern, die Jrrgeiſter, die LgenPre
diger, die da predigen, wie ſie ſauffen und freſſen
ſolten, und doch balde mit rinem HErre ſagen
Vergebung erſangen fénten, gerne horen, Mich.z.
v. u; Paulus redet don ſolchen Leuten, welchen von
verfuhriſchen Secten und Rotten, wie auch son offert

baren und gewaltigen Feinden dez Rainens Shrifti, deb
Weg zuin Leben ſchtoerer gemucht toutde als er an ſich

ſelbſt iſt, und welche unter den Anfechtungenihres Glaur

bens, von ihrer auſſerlichen undleiblichen Berwerffung
gar leichte hatten einen Schluß imachen konnen, fie wa

ven auch wol von GOtt und ſeiner herrlichen Macht
verftofjén. --5) EHriftus redet von dem vergeblichen
HErre ſagen vor dem. zukunftigen allgemeinen

WeltGerichte, alwo es fürwahr mit Entſchuldigun

H gen



if A gen und MundGeſchwatze nicht wird ausgemadhet ſeyn;

i

yaulus redet hingegen von dem Bekennen des HErrn

fl JEſu vor dem heidniſchen Romiſch Kayſerlichen

J

Gerichte, alwo dis auſſere Bekanntniß des Mundes

nichts anders als ein ſicheres Kennzeichen der innern
Wahrheit ſeyn konte. Denn, vor einem Regenten ſte

ſ

i

be; fie nur den Namen des HErrn FEfu nennen, mit der

m?.J hen, der mit Pharaone dencket: Wer iſt der HErr,
J

deſſen Stimme ich gehorchen ſolte? Vor einem Monar

J
chen ſtehen, der die Herrſchaft JEſu Chriſti ſeinem Staat

J
gumiber zu ſeyn achtet, und die Diener derſelben, wenn

J
n grauſamſten SMarter beleget: Jn einer Stadt wohnen,
a alwo einem ErtzBetrüger Simoni Mago mit Obrig-#4,

JB Ç feitlicher Erlaubniß und allgemeinem Beyfall, cine Seule
i mit der Ueberſchrift, Simoni Deo ſancto, aufgerich

J tet wird, oder wo alles Volck, edel und unedel, ruffet:
J

J

à

I Groß iſt die Diana der Ephefers Ja, unter Leuten
9 wohnen, wo das Bekanntniß des HErrn JEſu des

Todes werth geachtet wird, wo man meynet, man thue

mit Vergieſſung ſolches MenſchenBluts, GOtt einen
u angenehmen Dienſt: und doch frey und ungeheuchelt

J bekennen, JEſus alleine ſey der HErr! das muß

ir

“it,

RUE
fi “in wohl gewiß cine bôpere Salbung gum Grunde haben.

J Jſt demnach Glaube des Hertzens und Bekanntniß des

in A Mundes ſo beſchaffen, mie es Chriſtus und Paulus in
einerley Sinn erfordern, ſo wird man ſelig. Jſt man

J

ein Tempel des Heiligen Geiſtes, in welchem JEſus woh
net, lebet, herrſchet und regieret, nun, ſo kan man dieſen

Aunlf

l. Mil Iel ubung
mn ESpruch gar wohl zu feiner LebensRegul, und die AusMn. RM

ver
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ubung deſſelben, als einen Beweis ſeiner gewiß zu hoffen

den Seligkeit gebrauchen.

Daf die Gnadedes HeiligenGzeiſtes in unſerm wohl
ſeligen DomHerrn gewohnet, und ihn zu einen ſeinem

HErrn anhangenden Knechte gemachet, ſolches
iſt ſchon droben bewieſen. Die Erwahlung dieſes Lei
chenTextes hatte auch keinen andern Zweck, als ein

offentliches Bekanntniß abzulegen, wie er feinem

HErrn angehangen, und in was vor Ordnung

er die Seligkeit erwartet. Jn ſeinen im Beicht
ſtuhl oft oft wiederholten und erneuerten BußAndach
ten, und ſonderlich bey der dreymaligen Aufopfferung

ſeines zerknirſchten und bußfertigen Hertzens, wahrend
ſeiner dreyzehnwochentlichen Kranckheit, berief er fich
immer auf dieſe Worte, und troſtete ſich mit denſelben
gantz machtiglich. Ach! daß die erſte Beichte, die er
im Anfange ſeines KranckenLagers vor GOtt brachte,
und in welcher er ſich bey dénen, dem Anſehen nach mun-

terſten Kraften ſeines Leibes, ſo gantz ſonderlich zum

Tode berciteté, und dieſe Worte ais einen Schutz. und
ErmunterungsBrief ſeiner Seelen, ſelbſt mit Aufſchla
gung ſeines bibliſchen Eremploars aufſeinen Knien, und
unter tauſend Thranen GOtt vorlegete, allen, die den
damaligen Buß undGlaubensKampf etwa in der Nahe

mit angehoret, noch mochte wie Spieſſe und Nagelſeyn!
Der dem zweyten Gebrauch des Heiligen Abendmahls
am andern heiligen WeyhnachtsTage, lag er mit Da
vid und Manaſſe, mie er ſelbſten bekannte, vor GOtt
im Staube und in dev Aſchez troſtete ſich aber und er—
munterte ſich zu fernern geduldigen Aushalten unter allen

92 Leiden
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Leiden mit dieſem Spruche, und ſchloß ſo: Weil denn

SEfus, der mir das Leidenzuſchicket, der HErre
iſt, und ich ſein Knecht; ſo will ich aushalten,
denn ich kan doch nichts anders denn Gutes von

meinem HErrn erwarten und reden. Die Er—
innerung des dritten Gebrauches des heiligen Abend
mahls an ſeinem SterbeTage, beweget mir das Herbe,
und verſchlieſſet frire faft bat Vennd. So bald er mich
hihe, ſagiker: Mein liebſteutt.ehkan nicht viel mehr
reden, beichten undbeken: darum ſpreche ich nur und be

enne: Dei Blut und Gerrchtigkeit, das ifae

mein Schmuck und Ehren Kleid, damit willich

vor GOttbeſtehn  wennich inden Himmelwer
de eingehn, Amen. Was iſt das anders, als JEſum
bekennen, daß er der gerechtmachende HErre ſey, und uns

gewiß zur Seligkeit auferwecken perde? Weil denn nun
unſer wohlſeliger Herr dieſen Spruch nach Pauli
Sinne recht gebrauchet, o ſo bleibe auch deßwegen ſein
SGedachtniß unter uüns in beſtandigem Segen!

Dooch zur Apoſtoliſchen Sade ſelbſt zu kommen, fo

offenbaret ſich das Anhangen eines Knechts an ſeinem

HErrn J
A) in Bekanntniß des Mundes, daß JE

fus der. HErre fen.
Dis Bekäanntniß iſt nicht ein Sagen, fo bloß aus

der Kraft des Gedachtniſſes flieſſet, und die von Jugend
auf etlernete Wahrheiten ohne Ueberzeugung erzahlet,
dergleichen Bekenner faſt alle Hauſer und Kirchen er
fullen. Es iſtefein Sagen, (à ſich bloß auf cine philo

ſophi
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ſophiſche Moglichkeit, Wahrſcheinlichkeit, oder hiſtori—

ſche Gewißheit grundet: Denn dabey kan man noch

bleiben ein Jude, der unbeſchnitten iſt an Hertzen

und Dhren, und widerſtrebet dem Heiligen
Geiſte. Die drittehalb Stamme der Kinder Jſrael,
die Rubeniter, Hadditer, und der halbe Stamm Ma—
naſſe, baueten nach der Einnahme des gelobten Landes,
ain Jordan einen groſſen ſchonen Altar, aus Beyſorge,
die Kinder der ubrigen Stamme mochten heute oder

morgen zu ihren Kindern ſagen: was gehet euch dec

HErre, der GOtt Jſrael AN? Er ſolte ein Zeuge
ſeyn, daß ſie dem HErrn Dienſt thun mochten vor ihm
mit Brand-Opfern, Danck- Opffern und andern Opf—

fern. Jhre Nachkommen ſolten dabey erzehlen: Ses
het dis Gleichniß des Altars des HErrn, den unſere Va
ter gemacht haben, nicht zum Opffer, noch zum Brand

Opffer, ſondern gum Zeugen zwiſchen uns und euchrc.

Joſ. 22. Gut gemepnt! Die Sache hatte ihre Richtig
keit; die Kinder auf den Gaſſen werden davon erzehlet

haben; nichts deſto weniger aber waren ihre Nachkom
men unter den Stammen Jſrael die erſten, welche eine

Beute und Sclaven der Feinde ſeyn inufien, weil fie
ſich an den GOtt ihrer Vater verſundigten, und

hureten den Gotzen nach der Volcker im Lande,

die GOtt vor ihnen vertilget hatte. 1Chron. 6, 25. 26.
Die Geſchichte Abrahams und der ubrigen Patriarchen

bis auf Moſen, war den Juden bekandt; die darunter
bezeichnete Abbildungen auf den Meßiam zogen ſie in
keinen Zweiffel; fie hatten es faſt fo gut ſollen herſagen
konnen als Stephanus: aber was halfs? Sie blieben

J hals
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halsſtarrig und unbeſchnitten an Hertzen und Ohren,
Apoſt. Geſch. 7. Sie achteten nicht darauf, als auf ein
Wort, das da ſcheinen ſolte in einem dunckeln Ort, bis
der Tag anbrache, und in ihren Hertzen der Morgen—
ſtern aufgienge, JEſus Chriſtus!

Was hilfts mir, wenn ich die Gewißheit meines
TaufBundes mit meinem Namen beweiſe, id fuhle
aber die Kraft des Todes und der Auferſtehung Chriſti
nicht in meiner Seele? Was hilft es mir, wenn ich aus
der unmoglichkeit der Annihilation der Partickelgen
meines Corpers, die Moglichkeit, Wahrſcheinlichkeit
oder vollkommene Gewißheit der Auferſtehung beweiſe,

ich ube mich aber nicht in Bekanntniß und Glauben an

die Auferſtehung des HErrn JEſu von den Todten?

Die Wahrheit, daß JEſus der HErr ſey, hat in
ſich nichts widerſprechendes. Jch haberine Wolcke

Zeugen und Zeugniſſe auſſer mir. Sie ift ſo
gegrundet, daß fie auch der Hollen Pforten nicht
bewegen ſollen: Doch was hilft es mir, ſo ich nicht

ſchmecke, mie freundlich dieſer HErr iſt; ſo ich nicht er:

fahre, was er in mir vor ein HErr iſt; wenn ich
mich nicht mit Maria Magdalena ihm zu Fuſſen werffe

und ſage: Rabbuni, mein HErr, mein lieber Meiſter?
Paulus beſtimmet dannenhero ein  tin ſolches

Bekennen, wie es die Aehnlichkeit des Glau—
Gens, die gantze Heils-Ordnung, die innere
fräftige Erfahrung, und die aus der Tentation
und Prufung erlangte Gewißheit erfordert. So
zeehenhns nés, fo. kundlich groß das Geheimniß

der
-a
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der Gottſeligkeit iſt, rTim.z, 16. Das iſt, fo über—
einſtimmig die gantze heilige Schrift und die gantze liebe
werthe Chriſtenheit davon lehret und prediget, daß GOtt

geoffenbaret iſt im Fleiſch eben mit ſolcher Uber—
einſtimmung der mit dem Heiligen Geiſte er—
fulleten Seelen-Krafte, bekennet ein dem HErrn
anhangender Knecht mit ſeinem Munde, JEſus
iſt der HErr, und hanget an dieſes Bekanntniß das

Siegel aller drey Glaubens-Articul, das iſt gewißlich
wahr! das iſt gewißlich wahr! das iſt gewiß—

lich wahr!
Eure Liebe mercke von dieſem Bekanntniß noch

folgendes: 1) Ein frommer und getreuer Knecht bekennet

yon ſeinem HErrn dasjenige, wovon er innerlich uber

zeuget worden. Er ſagt mit ſeinem Heilande Joh. 3,11,
wir reden, das wir wiſſen, und zeugen das wir

geſehen haben.
2) Ein frommer und getreuer nef réye, ſaget, be

kennet, nicht bloß dasjenige, wovon er ſich durch richtige
Vernunft-Schluſſe oder lebhafte Vorſtellungen uber
zeuget hat; ſondern er bekennet dasjenige, wovon er
durch die Kraft des y ſowol des ſelbſt-ſtandigen,

als auch geſchriebenen und geoffenbarten Worts,
welches der Heilige Geiſt in ibm verklaret, ift uberzeuget

worden. Als Petrus denen aus Juden und Heyden
bekehrten und in Aſia zerſtreueten Chriſten, den Ein—

gang zu dem ewigen Reiche unſers HErrnund
Heilandes JEſu Chriſti zeigen wolte, 2 Petr. 1.
v. i. fo ſagte er von ſeiner lebendigen Ueberzeugung,

32 v. 16-



v.iö-19: Wir haben nicht den klugen Fabeln
gefolget, da wir eud Fund gethanhabendie Kraft

und Zukunft unſers HErrn JEſu Chriſti, fon
dern wir habenſeine Herrlichkeit ſelbergeſehen,

da er empfing von GOtt dem Vater Ehre und
Preis, durch eine Stimme, die zu ihm geſchahe
von der groſſen Herrlichkeit dermaſſen: Dis

ar shiſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen
babe. Und dieſe Stimme haben wir gehöret
vom Himmel bracht, da wir mit ihm waren

auf dem heiligen Berge. Wir haben auch uber—
dis in der Schrift Altes Teſtaments ein veſtes, nem

lich das prophetiſche Wort, und ihr thut wohl,
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da
ſcheinet in einem dunckeln Orte, bis der Tag
anbreche, und der Morgenſtern aufgehe in eu-

ren Hertzen.
Z) Ein frommer und getreuer Knecht bekennet, mie

meritoria, Luc. 1, 68. ben ibm ſey
aies effectiva geworden, Luc.i,74. wie das Mort der.
Erkauffung, der Ranzionirung, auch in ibm nach Ebr.

4,12. lebendig und kraftig geworden, wie esge.
ſchieden habe Seele und Geiſt, auch Marck und
Bein, wie es ein Richter ſey der Gedancken
und Sinnen des Hertzens, ob ſie vielleicht vom
HeErrn abweichen! er bekennet, wie er der Sunde ge
ſtorben, wie er aus der Knechtſchaft der Sunden, in wel

cher er frey war von der Gerechtigkeit, heraus geriſſen,

und
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2 2
und nun ein Knecht der Gerechtigkeit geworden, und von

Hertzen gehorſam ſey dem Vorbilde der Lehre ſeines

HErrn, Rom.6, 20. 10. 18,17.
4) Ein frommer und getreuer Knecht bekennet JE

ſum als ſeinen HErrn, nicht nur ins geheim, ſondern
auch offentlich: nicht nur, menn er ſchmecket, mie freund

lich der HErr iſt, ſondern auch wenn er ſich verbirget:
nicht nur unter frommen, ſondern auch unter boſen Leu

ten: nicht nur, wenn man aus dem Bekanntniß Lob und
Ehre erwarten kan, ſondern auch wenn Laſterungen,

Verfolgungen, Bande und Trubſal, Hunger und Kum
mer, Froſt und Bloſſe, Schwerdt und Steine, Noth und

Tod darauf folgen. Petrus und Johannes, Stepha-
nus, Paulus und Silas, im 4. 7. und 16. Cap. der

Apoſtel Geſchichte, ſind hievon die allerſicherſten Zeugen.
5) Ein frommer und getreuer Knecht bekennet nicht

nur mit dem Munde, ſondern ich mochte auch wol ſagen,

5 où sénat, hieſſe an dem Munde, an dem gantzen auſſern
Menſchen. Auch wenn er ſchweiget, leget er ein Des

kanntniß mit alle ſeinen Gliedern ab, ſeine Glieder begie-
bet er gum Dienſte der Gerechtigkeit, Rom. 6, 19. Man

kan es an ihm auch ohne Wort, als einem lebendigen
Briefe, mercken, wem er angehore: anihm, à «76 wird

der Name des HErrn JEſu gepreiſet, und er an Chriſto,

2 Theffal. 1,12,
Das Anhangen eines frommen und getreuen

Knechts an ſeinem HErrn offenbaret ſich ferner
3) im Glaubendes Hertzens, daß ibn GOtt

von den Todten auferwecket.
Dieſer Glaube iſt ebenfals keine leere Einbildung:

ſondern er iſt das in einem bußfertigen Hertzen durch das

Kr Woort



Wort der Erkauffung gewurckte gottliche Vertrauen,
welches das Wort des neuen Teſtaments fur euch ge
geben und vergoſſen, als ihm geſaget, ergreiffet, und

ſich unter dem Entſagen alles vorigen ſundlichen Gebor-
ſams, nunmehro dem zu leben ergiebet, welcher ſein Le—

ben zu unſerer Erloſung dahin gegeben. So veſt, ge—
grundet und unbeweglich nun das Wort der Erkauf—

fung und Erloſung an und vor ſich ſelbſt iſt, auſſer
dem Menſchen; eben ſo veſt und unbeweglich iſt auch
der Glaube, als cine veftevésoois, ſelbſt- ſtandige Grund-

veſte, in dem Menſchen, Hebr. i1. v. Die koſtbareſte
Balcken und Wande in einem Gebaude fallen uber ein-

ander, wenn fie nicht auf einem veſten Grunde ruhen;

der ſtarckeſte Baum wird leichte umgeworffen, wenn
ſeine Wurtzeln verfaulet; ein mit koſtbaren Gütern ſchwer

beladenes Schif wird von Wind und Wellen zu ſeiner
endlichen Scheiterung, hin und her getrieben, wenn es
nicht von einem guten Ancker gehalten wird; ja der
ſtarckſte und munterſte Kriegesmann muß im Kampffe

unterliegen, wenn er auf einem ſchlüpfrigen Boden ſtehet.
Das gantze Gebaude des Chriſtenthums beruhet auf

dem allerheiligſten Glauben, Ep. Juda2o; Trub—
ſal und Verfolgung um des Wortes willen,
werden nicht anders uberwunden, als durch den

Glauben, Jeſ.2s,16; Der Schatz eines guten
Gewiſſens wird bewahret durch den Glauben,
1Tim. 3, 9. und dem Satan widerſtehet man
alleine im Glauben, 1Petr. 5,9. Dieſer Glaube iſt

ein geiſtliches ubernaturliches Licht in der Seele. Als

ein Licht uberzeuget er die Seele nach der heiligen Schrift

von
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von den Geheimniſſen des Reiches JEſu COrifti des
HErrn: als ein Leben hungert und durſtet er nach kei
ner andern, als der ihm eigenen Speiſe, welche iſt
JEſus Chriſtus, ſowol wie er zur Rechtfertigung
des Sunders muß genoſſen, als auch nach der Liebe und
Danckbarkeit in Chriſtlichen Tugenden, als der eintzige
HErr geprieſen werden. Jn bem MitlerAmte Chriſti,
welches er nach ſeinen beyden Standen vollendet, iſt

nichts ſo klein und unanſehnlich, dem Glauben ſind es

lauter Geheimniſſe; darinn er gettoſt und ſicher ruhet.
Die Windeln, Krippen und der Tod Chriſti waren in
den Augen der blinden Welt ein Spectakel, dem Glau-

ben aber find fie ein Heili bringendes Mirakel. Findet
der Glaube lauter Wunder in Chriſti Erniedrigung;
v wie freudig ergreift er nun die Wohlthaten des Mit

lers im Stande der Erhohung. Die Auferſtehung
Chriſti, des HErrn, gehet uns am nachſten an, ſie iſt
der Grund aller Glaubens-Articul, fie iſt der Mittel—

Punctaller verdienſtlichen Wohlthaten, daher lebet auch
der Glaube vor andern in der Auferſtehung JEſu
Chriſti von den Todten: Denn ware Chriſtus
nicht auferſtanden, fo ware die Predigt dergeb-
lich, fo ware auch unſer Glaube vergeblich, 1 Sor.
t5. v.14. Chriſtus aber iſt auferftänden, darum muſſen

wir auch in unſerm Hertzen glauben, daß ihn

GOtt von den Todten auferwecket. Es ver—
halt ſich aber der Glaube, in Abſicht auf die Auferſte
hung Chriſti, folgender Geſtalt:

1) Ein frommer, treuer und dem HErrn anhangen
der Knecht trauet, Kraft der Gewißheit der Auferwe

f£ 2 ckung
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ckung JEſu Chriſti, daß deſſen gantzes Verdienſt dem

Vater angenehm, und daß er cine vollkommene Er—

loſung erfunden, weil ihn der Vater als befriedigter
Richter ſelbſt auferwecket. Eben der Vater, der

ihn aus bedachtem Rath und Vorſehung als
Burgen zu unſerer Erloſung dahin gegeben, der bat
ihn auferwecket, und aufgeloſet die Schmertzen
des Todes, Apoſt. Geſch. 2,23.24. und daher haben
voix in im yollkomnene Rechtfertigung Don un

ſern Sunden, Rom. 4,25, O welch ein Leben des
Glaubens in der Auferſehung Chriſti von den Todten!3

o was fur Hofnung! 1Petr:1,3.
2) Ein frommer und getreuer Knecht glaubet und

trauet, er werde als ein Glied an ſeinem auferweckten

Haupte, und als ein Diener ſeines aus eigener inwoh

nenden gottlichen Kraft auferſtandenen HErrn,
wenn er in ihm ſeliglich entſchlaffen, nicht verlohren

ſeyn, rCor. 15,18; ſondern gewiß auch einmal auf-
erwecket werden, i Sheff. 4,14. 2 Cor. 4, 14.

3) Ein dem HErrn anhangender Knecht trauet, er
werde in der Auferſtehung als ein frommer und getreuer

Knecht eingehen zu ſeines HErrn Freude.

4) Jſt gleich, ſo lange man in der Hutten dieſes
Fleiſches wandelt, das Anhangen an dem HErrn, der

Gehorſam gegen den HErrn, das auſſere Bekanntniß
des HErrn, und das gebuhrende Lob des HErrn noch
ſchwach und unvollkommen; genug, ein frommer und
getreuer Knecht ſehnet ſich nicht allein nach der
Behauſung, die vom Himmel iſt, 2Cor. 5,12: er

mniſ
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Will nicht nur gerne uberkleidet werden, auf daß
das Sterbliche verſchlungen werde von dem Le
ben, v. 4. ſondern er glaubet, trauet und weiß gantz ge

wiß, in der Auferſtehung von den Todten werde alles
beſſer und vollkommen werden, er werde angethan
ſeyn mit weiſſer Seide, und vor dem Stuhl
GoOttes ſtehen und ibm dienen in feinem Sem-

pel Tag und, Nacht, Offenb. 7113. 15. er merde
ſingen das Lied Moſis des Knechtes GOttes
und das Lied des Lammes, Sop. 15, 3. Er werde

GOtt ohne Sunde loben:
Wenn dort, HErr JEſu, wird vor deinem

ThroneAuf meinem Haupte ſtehndie EhrenCrone,

So will ich dir, wenn alles wird wohl klingen,
Lob und Danck ſingen!

5) Bey aller Verweſung des auſſern Menſchen, fo
durch den SundenFall gewurcket, und durch mancher

ley ſowol geiſtliche als leibliche Traurigkeit befordert
wird, laßt er den innerlichen immer mehr und
mehr reinigen und verneuren, æ Cor. 4, 16. er
wachſet von Tage zu Lage in der Traurigkeit nach

GOtt, 2Cor.7,10: Der Vater unſers HErrn
JEſu Chriſti giebt ihm nach dem Reichthum
ſeiner Herrlichkeit Kraft, ſtarck zu werden durch

ſeinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen, und
Chriſtum zu wohnen durch den Glauben in fei-
nem Hertzen, und durch die Liebe eingewurtzelt

ę und



und gegrundet zu werden, Ephef.3,16.17. Jn die
ſem Glauben erkennet er die Kraft der Auferſtehung

des HErrn, und die Gemeinſchaft ſeiner Lei—
den; erwird ſeinem Tode immer ahnlicher, und

ſo lauft er mit Chriſto ſeinem HErrn entgegen
dev Auferſtehung von den Todten, Philip. 3, 10.n.

Diis, Geliebte, ware denn nun nach unſerm Tert
die Abbildung des Anhangen eines. frommen und

getreuen Kuechts anſeinem HErrn. Man ver:
wundere ſich aber nicht, daß Paulus das Bekanntniß
mit dem Munde, voran, und den Glauben des
Hertzens, hinterher ſetzet, ‘da doch die Wirckungen des

Heiligen Geiſtes von innen anfangen! Der AltTeſta
mentiſche aus dem 5.B. Moſ. cap. 30, 14. von Paulo
kurtz vor unſerm Text v. 8. angefuhrte Ort, erforderte

dieſe Ordnung. Die Romer waren nach Cap.1,5. 6.

des Gehorſams des Glaubens ſchon theilhaftig
geworden, in welchem Zuſtande die GnadenWirckun
gen des Heiligen Geiſtes nicht eben allezeit die naturliche

Ordnung behalten, ſo wie wir ſolches in der Ordnung

der Drey Perſonen in der hochgelobten Dreyfaltig
keit, wenn fie nach ihrem Geſchafte in der Seſigmo-
chung beſchrieben werden, gar ofte bemercken. Es die-

net aber auch dieſe Ordnung zur Aufmunterung man
cher Schwachen, als welche ſich von dein Bekannt—

niß des Mundes ofte abhalten laſſen, darum, weil ſie den

Glauben noch nicht ſtarck genug fuhlen in ihrer Seele.

Lieber Chriſt, laß dich durch das Gefuhl deiner
Schwachheit von dem Anhangen an deinem

HErrn
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HErrn in Bekanntniß, nicht abtreiben. Ge
troſt, getroſt! fange nur an, im Gebet, im Lobe, in der

Liebe und Geduld, den HErrn JEſum zu beken
nen. Siche, der Verſtand eines Kunſtlers wird un-
ter den Handgriffen geſcharffet, die LeibesKrafte eines
Tagelohners werden unter einer wohlgeordneten Arbeit
geſtarcket; wage es nur, du wirſt GOttes Herrlichkeit

ſehen, und mitten unter dem Bekennen deines
HErrn, im Glauben ſtarcker werden.

GOsdotttergebener Zuhorer, innigſt betrubte
Leidtragende! unſer wohlſeliger DomHerr hatte
vieles, deſſen er ſich nach dem Fleiſche ruhmen Fonte. Die
Erinnerung der Fugend-Gabre iſt manchem ein beiſſen

der Wurm im Alter. Hier war es gantz anders. Zeit
und Koſten hatte er in ſeinen Schul- und Univerſitats—

Jahren fo angewendet, daß er bey reiffern Jahren die
Proben ſeines Fleiſſes iedermann konte darlegen. Die

Rechts-Gelahrtheit war fein eigentliches Studium,
und darinn hatte er es auch ſo weit gebracht, daß wol
nicht leichte ein Caſus entſtehen konte, den zu entſchei

den cr nicht ware vermogend geiveſen. Die Gottes-
Gelahrtheit achtete er ein Saltz zu ſeyn, ohne welchem
alle andere Wiſſenſchaften ihm nicht ſchmecketen. Aus
derſelben hatte er ſich auch einen groſſen Vorrath ge

ſammlet. Seinen Catechiſmum und theologiſches
Compendium fonte er noch im Alter auswendig.
Arnds, Speners, Franckens und Freylinghauſens

Schriften waren ihm ein immerfort reiffes Obſt; die
heilige Bibelaber das liebe, tagliche und beſtandige Brod.

Allerley theologiſche Unterredungen wußte er nach ſeiner

£2 groſſen



groſſen Erkanntniß grundlich qu unterhalten. Jn vor-
kommenden Fallen konte er ſich mit einem nicht bloß ge

ſchriebenen, ſondern ins Gedachtniß gefaſten Schatz—
Kaſtlein erquicken. Soonderlich war er ein groſſer
Freund, ſowol alter als neuer geiſtreicher Lieder. Ja,
ich mag wol ſagen: Er konte deren mehrere auswendig,

als wol manche in ihrem gantzen Leben leſen. Allein,
er wußte auch wol, das bloſſe Wiſſen blaſet auf. De—
rowegen ſuchte er immer Chriſtum. Kam es auf den

Punct von erhorlich beten; von GOtt woblgefal
lig reden; vom Aushalten in Trubſal; von Ueber—

windung der Todes-Stunde; ſo achtete er ſich
nichts zu wiſſen, als JEſum Chriſtum, den Ge—
creutzigten, er achtete alles fur nichts gegender

uberſchwenglichen Erkanntniß JEſu Chriſti
ſeines HErrn, Philip. 38. Jn dieſer Faſſung fang

er offentlich und insgeheim, auf allen Reiſen, auch bey

dem Beſuch ſeiner Felds Arbeiter und Beſichtigung der
Fruchte ſeines Landes, das Lied, den HErren meine
Seele erhebt, x. eignete ſich im Glauben alles zu,
und erzehlete dabey, was Gutes der HErr an ihm ge

than. Den groſſen leiblichen Segen, deſſen ihn der
HErr wurdigte, erkannte er mit Freudenund Danckſa

gungs-Thranen; er vergaß auch des Lobes ſeines

HErrn nicht, wenn er horete, wie auch ben andern dit

Fußſtapffen des HErrn vom Fette trieffeten.
Aus den 144. Pſalm v. 15. intonirte er taglich: Wohl

dem Volck, dem es alſo gehet! Doch der Beſchluß
dieſes Verſes, aber wohl dem Volck, deß der HErr

ſein
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ſein GOtt iſt, war ſeinem Hertzen die rechte Liebes

Tinctur. Ging er zu Bette, ſagte er gewohnlich: Nun
liege ich nackt und bloß, ich ſehe nichts als JEſum met
nen HErrn in ſeiner Dornen-Crone, dieſen ſchlieſſe ich
in meine Arme, und will auch mit ihm ſterben.

Die Liebes-Wohlthaten des HErrn JEſu nebſt den
gewohnlichen CreutzesWegen, erhielten ihren Zweck an

unſerm wohlſeligen DomHerrn in geſunden Tagen.

Allein, das vom HErrn JEſu ihm zuletzt zugeſchickte
langwierige KranckenLager muſte das ſeligmachende

Anhangen eines Knechts an ſeinem HErrnzur
Reiffe und Vollendung bringen. Die Woche
vor dem ein und zwantzigſten Sonntage nach Trinitatis
brachte eine Noth in des Konigſchen Haus, dergleichen

es noch niemals erfahren, Joh. 4,47. Es kamein Bothe,
welchen aber keiner von uns ſehen wolte; es kam eine
Bothſchaft, welche keiner von uns horete; unſer Wohl

ſeliger allein merckte den Mann, unſer Wohlſeliger
allein horete die Stimme: Beſtelle dein Haus, denn
du wirſt ſterben, und nicht lebendig bleiben. Jeſ.

38,1. Dieſer himmliſchen Stimme war er nicht ungehor

ſam. Er ſuchte nicht die Aertzte, welche ſterblich ſind,
wie er ſelbſt war. JEſus alleine war ſein Artzt. Vor
dieſem Artzte beugete er ſich in der Buſſe; die heil mo-

chende Artzeney dieſes HErrn genoß er im Glauben; er
blieb an ibm hangen in Geduld, und vereinigte ſich im
mer naher mit ihm in der Erwartung einer baldigen Auf

loſung. Als einen Gaſt und Fremdling hatte er ſich
in ſeinem gantzen Leben betrachtet; daher fiel es ibm

M nun
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nun nicht ſchwer, alles zeitliche Vermogen und Herrlich—
keit dafur anzuſehen, was es in der That iſt, und es hin-

ter ſich zu werffen. Nur zwey irdiſche Dinge hatte er
unter mehrern Kampf zu uberwinden, nemlich das

FRSGrauſen des Todes, und die Trennung von ſei—

nem hochwürdigen Herrn Sohne. Er ſiond
auf dieſen MeeresWellen, und wolte ſincken; der HErr

aber, den er anhieng im Glauben, reichete ihm gar

balde die. Hand, ſor daß er nach wenigen Tagen ſagen
konte: Mit der TodesAngſt mag es gehen wien

17Ees willz und. wenn ich auchmeinen Sohn ſolte
vor mir wegtragen ſehen, fo wollen wir doch
ſingen: HErr GOtt, dich loben wir! Die Er—
ſchutterung des Hauſes dieſer irdiſchen Hutte ſchiene
manche Wochen hindurch noch keine vollige Zerbrechung

qu bedeuten; aber unſer Wohlſeliger allein füblete den
Ausgang, wolte auch von nichts anders, als dem Tode

horen und wiſſen. Demnach erbauete er ſich immer

tieffer auf den Grund der Apoſtelund Prophe
ten, da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt, Epheſ.
2, 20, und lernete alſo in der Erfahrung, durch was

vor einen Kampf man in dem Anhangen an
dem HErrn ein Geiſt werde mit dem HErrn.
Das Haus, nicht mit Handen gemacht, das
da ewig iſt in Himmel, 2 Cor. 5, 1. war ibm ein
unverrucktes Augenmerck. Die bibliſchen Spruche, ſo

die Majeſtat des Reichs der Herrlichkeit beſchrei
ben, floſſen aus ſeinem Munde trie ein ergoſſener Bach.

Jch



Jch im Gegentheil hatte aus der Geſchichte von dem Ko

nigſchen, das Wort, gehe hin, dein Sohn lebet! ſo
tief ins Hertze gefaſſet, daß ich zu keiner Ueberzeugung

wegen eines zu beſorgenden Ausganges aus dieſem Le
ben gelangen fonte. Ueberdem hatte ich in der Vor—
bitte ums Leben, die Thranen ſo mancher Bekummer
ten, und einen Nathanael, einen rechtſchaffenen Jſraeli

ten, den der HErr kennet, und ich liebe, und welcher das
mals an den Pforten der Ewigkeit ſtand, und der Gefahr
ſeines Lebens, um des ſo nutzbaren Lebens willen unſers

wohlſcligen Herrn, vergaß, zu einem getreuen Ge
hulffen. Demnach blieb ich in meiner Pflichtmaßigen
Arbeit beſtandig bey den Vortheilen des Leibes—

und Glaubens-Leben, und gedachte den wohlſeli

gen Herrn zur Bitte ums Leben zu bewegen: Allein
eine hohere Hand hielt ihn zurucke, er verlangte das

Schauen. Meine hiebey empfundene Noth fan id
nicht beſchreiben. Es iſt wahr, ich liebte ibn als mei
nen Vater, denn fo hatte er ſich gegen mich auch bewie—
ſen, und nach ſeinem hochwurdigen Herrn Sohne
war ich der nachſte, der den Verluſt fuhlen ſolte. Doch
dieſer Stein ließ ſich noch leichte abweltzen. Die aus
der Verlangerung ſeines Lebens zu hoffende Vortheile
des Reiches JEſu Chriſti, lagen mir am Hertzen. Hierzu

kam bey mir noch eine Anfechtung: Die grauſame Ru

ſtung des leidigen Teufels, nemlich ſeine groſſe Macht
und Liſt ſtrahlete mir recht heftig in die Augen. Bey
dem beſtandig anhaltenden Sehnen nach der Ewigkeit

und andern Umſtanden, beſorgte ich manchesmal, es

mochte der Articul von der taglich nothwendigen Ver

M 2 gebung
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gebung der Sunden uberhupffet, und die Nude bloß

in der Trennung der Seele vom Corver, und
nicht in der Vergebung der Sunden und Frie—
den mit GOtt geſuchet werden: Doch der HErr
hat auch aus dieſer Noth geholffen, und meinen lieben

ſeligen Patronum nicht weggeſchleudert, ſondern in
dem Bundlein der Heiligen behalten, und zu einer Be
hauſung GOttes im Geiſte immer mehr bereitet, Epheſ.
2422. Denn er betete auch immer heftiger, nach ſeinem

HErrn ausgeſpanneter: Verwirf mich nicht von

deinem Angeſichte. Un Anfechtungen wider ein
ſolches Bekennen des Mundes und Glaubendes
Hertzens fehlete es nicht. Es fanden ſich Umſtande,
da GOtt nach ſeiner Gerechtigkeit zu ihm wohl hatte

fagen mogen, mie er Job.42,7. zu dem Eliphas von

Theman ſagte: Mein Zorn iſt ergrimmet uber
dich und uber deine zween Freunde; denn ihr
habt nicht rechtſchaffen von mir geredet, wie
mein Knecht Hiob. Alllein, fo bald er dieſe Anfalle
merckete, gab er ſich als ein lebendiges Opffer ſeinem
HErrn wieder dar zur Reinigung, ſuchte und fand Ver
gebung bey ſeinem HErrn, betete auch ofters: Und ob

ich redte wunderlich, mich unbeſcheiden hatte,
ſo laß michs, OErr, entgelten nicht, weils wider

mein Bewuſt geſchicht, du ſiehſt mein letztes
Ende. Er horete auch gerne, wenn man bey den An
fallen von der Ungeduld, bey dem gar heftigen Sehnen

nach einem baldigen Tode, und bey denen faſt anſchei
nenden
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nenden Anforderungen an den HErrn, daß er konimen

und aufloſen ſolte, ihm die Pflichten eines Knechtes

gegen ſeinen HErrn, die Zufriedenheit mit dem HErrn,
und das geduldige Warten auf den HErrn, nachdruck—
lich, auch unter Vorſtellung der Gefahr, wenn man ſich

anders bezeugen wolte, vorlegete.
224Derletzte Tag ſeines Lebens, nemlich der 2, Fanua-ka—

rius, war ein rechter Schmeltz-Tag. Die Gnade
des HErrn erweckte in ihm fruh Morgens einen neuen
Hunger nach dem heiligen Abendmahl, welches er auch

genoſſen. So bald dieſe heilige Handlung vorbey;

ſiehe, da muſte er mit ſeinem HErrn nach Gethſemane
wandern. Der Schmertz des Fleiſches nahm uberhand,
mit Seele und Leibe muſte er in den Ofen des Elendes.

Jndeſſen that ihm die Betrachtung des Liedes: Mein

Freund zerſchmeltzt aus Lieb in ſeinem Blute x.
groffe Dienſte. Ver dem Hercinbrechen der Nacht
wolte es auch finſterer in ſeinein Gemuthe werden: Doch,

er lidte als ein Glied an Cbrifto, und fuhlete alſo auch

den Troſt des Deiligen. Geiſtes. Defters klagte er:
Der HErr bat mich verlaſſen, der HErr hat
mein vergeſſen, Jeſcas, 5: Die Umſtehende rief er
um der Wunden und um des Blutes Chriſti willen um:

Hulffe ans man flehete ihn aber um eben der offenen
Wunden Chriſti willen, er mochte doch in den Schran

cken eines frommen und getreuen Knechts verbleiben.

Bisweilen ergoſſen ſich die Bachlein des Troſtes, bise.
weilen war der Brunn verſtopffet: Jndeſſen unterhielt
man ibn mit mancherley Spruchen, fo ibn zu dem fer
neren Anhangen an dem HErrn und geduldigen War

N ten
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ten auf ſeinen HErrn verpflichteten. Der Freund und

Brautigam verzog bis zur Mitternacht. Um dieſe
Stunde ſaß der Wohlſelige auf ſeinenr Stuhl, und ich

redete ihn an: Mitternacht iſt dieſe Stunde! Jch
hatte keinen andern Zweck, als ihn zum Lobe ſeines

HErrn, wegen der in den vorigen Stunden genoſſenen
gnadigen Hulffe zu ermuntern; er aber gieng in ſeinen

Gedancken weiter, und antwortete: Sie ruffen uns

mit hellem Munde, wo ſeyd ihr klugen Jung—
frauen? Jch armer Wurmbin unter den Tho
richten! Man merckte bald, worauf er ins beſondere
zielete, und verſetzte dargegen, woran er ſolche Thorheit

bemerckete; er wurdigte mich ſofort einer Antwort, und
faste: Dennich babe kein Oel in meiner Lampe!

Die Noth war groß, und das Geſprach kurtz und abge-
brochen; derowegen fragte ich nur: Ob er denn auch

das OelGefaß verlohren? Ad nein, antwortete cr,
ich habe noch ein bußfertiges Hertze! Nun ſagteich,
fo wollen mir die Lampe ſchmucken mit BußThra
nen, und ſofort ſungen wir mit einander, hertzliebſter

JEſu, was haſt du verbrochen? Der Geiſt
wurde bey ibm von neuen ſtarck, und die Leibes-und

Gemuths-Krafte erholten ſich dergeſtalt, daß er nicht nur
das Lied laut und vernehmlich mit ſingen, ſondern uns
alle Zeilen aus ſeinem Gedachtniß vorſagen konte. Er
eignete ſich alles zu mit ſeufzen, und ich muſte uber ieden

Vers beten. So bald es vorbey, ſagte er, GOtt Lob,

fo war es gut. Daraus ließ er ſich wieder aufeinen
andern
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andern Ort bringen, rief mich zu ſich und fragte mich
mit gar liebreichen Mienen, und beſondern Kennzeichen

einer Vertraulichkeit, zum letzten mal, ob ich ihm nicht

helffen konte? antimortete, id) ware Fein Helffer,
ſondern nur eine Stimme, die ihm noch zurieffe: Be
reitet den Meg dem HErrn! bath darneben ins
ſtandigſt, er mochte ſeinem HErrn noch die Stunde zu
mehrerer Heiligung und Lauterung aushalten. Mit27

einer Stunde war er vollkommen zufrieden. Jch ant

wortete aber: Jhro Hochwurden, noch weiter! der
groſſe HErre und Heiland war zufrieden, wie ſein Knecht

Abraham in ſeiner Furbitte von funfzig Gerechten bis

auf funffe herab ſtieg; wir wollen in unſerer Zufrieden
heit mit dem HErrn von einer Stunde auf funffe, und
zehen bis auf funfzig, und fo weiter hinauf ſteigen. Dar

auf reſolvirte er ſich und ſagte: Des HErrn Wille
geſchehe! er wird ja endlich kommen und mir helffen.

Die Zeit des HahnenGeſchreyes var da, und unſer

wohlſelige DomHerr ließ ſich von ſeinen Tragern
unter den Worten, ſo iſt cé gut, auf ſein SterbeBette
tragen. Er hatte auf demſelben kaum zwey oder drey
Minuten geruhet, ſo bemerckte man das Bild des Todes

in dem Erbrechen ſeiner Augen. Wir fielen alle um ſein
Bette herum auf die Knie, und ichredete ihn an: Jhro

Hochwurden, iſt nun die rechte Zeit um Beſchleunt
gung des Todes zu bitten? Er antwortete deutlich, Ja.
Darauf betete ich aus dem Hertzen, und er ſprach alle

Worte gantz deutlich nach. Die Sprache wurde ihm
nach und nach ſchwer, aber der Verſtand war noch mun
ter; derowegen wurden ihm kleine und bekandte Gebete

N2 fur—
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furgeſprochen, welche er auch nachlallete. Zuletzt ſegnete

ich ibn ein mit dem ibm im Leben fo lieb geweſenen Zei—

chen des heiligen Creutzes, woruber er” frolich wurde.
Auf Befragen, ob et noch Glauben und gut Gewiſſen
bewahren wolte, antwortete er deutlich: Fa. Auffer

NA 1e 11m CL Mo

Fatdes HErxu ſey gelobet und gebenedeyet von nun
anbis in Ewigkeit? antwortete er: Fa, Amen: und

mit bicſem Saut ubergab er den. Augenblick um 2 Ubr
fruh feine.ertéféte Seele in die Hande ſeines HErrn, und

wir mit einander ſungen nach ſeinem Special-Befehl und

Verlangen, auf den Knien liegend: HErr GOtt,

dich loben wirzc.
Urrtheilet nun ſelbſt, geliebteſte Zuhorer, vas vor

ein geſegnetes Denckmaal nicht bloß in Steinen und Ertz

auſſer uns, ſondern inwendig in uns, in unſern Hertzen,

als welche zu einem immer nahern Anhangen anden

HErrn, auch ietzo zubereitet werden ſollen, wir unſerm

wohlſeligen DomHerrn aufzurichten haben. Was
ich bezeuget, habe ich nach der Wahrheit, doch kurtzlich
geredet; die kunftige Ewigkeit wird noch mehrere geheime

Umſtande, als welche ich bis dahin in meinem Hertzen
trage, gewiß und offentlich predigen und verkundigen.
Allein zum Troſt des hinterbliebenen eintzigen und hoch

wurdigen Herrn Sohns, zur Erquic'ung der gan
tzen Hochadelichen Familie, zur Beruhigung aller
Hochwurdigen Herren Collegen und treuber-

tzigen
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tzigen Freunde, zur Aufrichtung vieler niedergeſchla
gener Prediger und meiner Wenigkeit ins beſondere, ja

endlich zur Erqvickung ſamtlicher ietzo weinenden Unter

thanen unſers wohlſeligen DomHerrn, und vieler
verlaſſen ſcheinenden Armen, melde und erinnere nur die-

fes: Sollen alle die, welche einem andern, auf
fer dem erloſenden HErrn JEſu nacheilen, groß
Hertzeleid haben, (multiplicabuntur dolores
ipſorum) Pſ.i6, 43 Dwie groß, o wie Wundervoll
werden die Seligkeiten ſolcher ſeyn, welche nicht wan
deln auf dieſem gantz gemeinen Wege der Sunder, ſon

dern ihre eintzige Luſt an dem HErrn haben!
Siche, wir preiſen,ſelig, die erduldet haben,
ris vnauhoſas) Die DA als gute Streiter JEſu Chriſti
unter der Creutzes-Fahne, in Beobachtung des Gehor
ſams und Uebernahme allerley ChriſtenLeiden, als wozu

fie der Tauf-Bund ſchon verpflichtet, mannlich geſtrit—
ten und ritterlich ausgehalten haben, Facob.5, 11.

unſer wohlſeliger DomHerr bat das Zeugniß,
daß er, obwol unter manchem Kampf, doch wahrhaftig

in den Pfuüchten eines dem HErrn verbundenen
und anhangenden Knechts geblieben.

Wir preiſen ihn billig als einen Mann, der am drit

ten Januarii, als am Tage Henochs, ohne Tod, der
Seelen nach, ins Leben gegangen. Wir preiſen ihn
als einen Mann, deſſen Hertz in Gemeinſchaft mit ſeinem
HErrn frolich var, und deſſen Zunge fich freuete,
daß ſein Fleiſch wurde ficher liegen und ruhen

in der Hofnung, Pſ16,9. zu welcher Ruhe und er—

O wunſch



54 Khriſt-Mdeliche
wunſchten Einſiedler-Kammer es am 17. Januarii, als

am Tage Antonii des Eremiten, gebracht worden. Wir
preiſen ihn als einen Mann, der am heutigen 4. April,
als am Tage Ambroſius, mit dem ſeligen Biſchof Am
broſio gleichſam unter uns ſtehend ſaget: Nec mori
timeo, nec vivere erubeſco, nam bonum ha-

bemus Dominum! Ja, daß wir von ihm, wie St.
Auguſtinus von jenem Ambroſio zeugen konnen und
müffen: Quod vir ille magnum fui reliquerit
deſiderium Gleichwie aber unſer wohlſeliger Dom

Herr in ſeinem Leben, und nach demſelben in ſeinem

LeichenTeyte, keinen andern Grund wahrhaftiger Se
ligkeiten und eines ſichern Troſtes weiß, als allein das

Anhangen an den HErrn JEſum, und zwar wie
es ſich auſſet in Bekanntniß des Mundes und
Glauben des Hertzens, denn alles ubrige anbâng-

liche Weſen, zum Exempel an einem Sohn, Freund und
fo weiter, hat doch Schmertzen, wie gut und un-
ſchuldig es auch ſeh: Alſo macht uns der Verluſt eines

Vaters, Freundes, Patroni und Wohlthaters,
an und vor ſich ſelbſt nicht unſelig noch unſtraflich; es
ware denn, daß wir das ewige Band der Liebe zwiſchen

uns und dem HEvrn, der da hinfort nicht ſtirbet, unbe
dachtſamer und muthwilliger Weiſe zerreiſſen, oder ſo es
noch nicht beveſtiget, ſchandlich verachten wolten, wel—

cherley ihr doch von euch nicht wollet geſaget werden laſ

ſen; ich flehe euch, lieben Bruder! Jnsgemein troſten
ſich Sterbende ſowol als Hinterbleibende mit den ſcho

nen und erbaulichen Reimen: Wenn ich auch gleich

nun
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nun ſcheide von meinen Freunden gut, das mir

und ihnen bringt Leide; doch troſtet mir mei—
nen Muth, daß wir in groſſen Freuden zuſam—
menwerden kommen, und bleiben ungeſcheiden

in dem himmliſchen Thron. Wir, Geliebte,
glauben ſolches auch gantz einfaltig; uben uns aber

deſto mehr in dem guten Kampf des Glaubens, ruhen

und raſten nicht cher, bis JEſus, der da ift der HERN,
alleine ſey unſer HErr, unſer Vater, unſer Bru
der, unſer Freund, unſer Patron und Wohltha-
ter, unſer Gut und unſer Theil. Wir ringen ſo
lange, bis wir vollkommene Verſicherung erlangen,
er werde uns im veſten und zuverſichtlichen An—
hangenanihm, auch gewiß bewahren unſer Erb—

theil, Df 16,5. Der wohlſelige DomHerr bat es
erhalten, und wenn wir es in dem bey dieſem ſchmertz

lichen Riß unter uns zu beveſtigenden Anhangen

an den HErrn SEfum, hier den Erſtlingen, und
dort der vollen Erndte nach, auch erlangen, ſo iſt der
Troſt auf ſeiner und unſerer Seite vollfommen. Dem

nach verehren mir dasjenige, was wir an dem Wohl
ſeligen geſehen, und troſten uns damit kraftiglich; er

wecken uns aber

Firitter Fheil.
vien Nuben des Anhangen eines frommenSe und getreuen Knechts an ſeinem HErrn,

noch eigentlicher zu betrachten.

Da Jſt
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Lrſt denn nun die Liebe des Vaters, nach toc
cher er ſeinen eingebohrnen Sohn dahin gab,
Joh.z3,16. ein Wunder uber alle Wunder? Jſt die Er

kauffung, Erloſung und Erwerbung, welche wir
bey dem arbeitenden Knechte des HErrn, unſerm Erlo—

ſer, ſchon oben erwogen haben, nach ihrer Hohe, Breite,

Lange und Tieffe unbegreiflich? Sind die Wurckungen
der heilig, machenden Gnade, oder die Bemuhun
gen des Heiligen Geiſtes, in Beruffung, Erleuch—
tung, Wiedergeburt, Buſſe und Brkehrung,

zur Anrichtung des hochwichtigen Wercks des Glau-
bens, (als worinn die Wohlthaten des andern Articuls

unſere Ruhe, und die Wohlthaten des erſten Articuls

unſer Lobethal werden) nicht alleine brunſtig, ſondern
auch Hertz und Seele durchdringend? Jſt endlich der
Glaube ſelbſt kein menſchlich Gedicht oder Gedan-

cken, den des Hertzens Grund nimmermehr er—
fähret, ſondern ein gottlich Werck in uns, das
uns wandelt und neu gebiehret aus GOtt?
Jſt der Glaube eine lebendige Zuverſicht auf
Gottes Gnade, fo gewiß, daß er tauſend mal
daruber ſturbe. (vid. Lutheri Vorrede der Epiſtel an

die Romer.) Jſt der Glaube, in Abſicht auf die im Wort
und Sacrament gegen uns ſich taglich ausbreitende,
und Chriſtum mit ſeiner Verſohnung uns darbietende

Hand GOttes, Eſaia 65, 2 2Kor. 5, 19.20. un
ſere Hand, welche wir nach Chriſto und ſeinen Wohl

thaten ſehnlich ausſtrecken, ſelbige als nackte und bloſſe

ergreif
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ergreiffen, und als Hungrige und Durſtige zu unſerer
Ergvickung genieſſen, Job. 1,122 Jſt der Glaube eine
aus der Liebe des dreyeinigen GOttes gewirckte drey—

fache Schnur, welche uns mit Chriſto verbindet, fo, daß

er wohnet in unſern Hertzen, Epheſ. 3,17. und

mir in und an ibm erfunden werden, Philip.3.
v. 9. Jſt endlich der Glaube in der Stadt unſe
res Stifts, in dem Jeruſalem der heiligen Chriſtlichen

Kirche, ein in den Grund und Eckhſtein derſelben,
JEſum Chriſtum ſich immer tieffer einſenckender Nagel,
welcher nicht ſoll ausgezogen, und ein Seil, davon

fein Faden ſoll zerriſſen werden, Pf. z3 20: Ey,
wie groß wird denn nicht der Nutze ſeyn, welchen dis

Werck aus GOtt, ich meyne das veſte und zuver
ſichtliche Anhangen an den. HErrn JEſum, se

bieret? Paulus drucket dieſen Nutzen in unſerm Terte
mit einem eintzigen Worte aus, welches aber von ſolchem

Nachdrucke iſt, daß es den Zweck aller gottlichen Wohl
thaten, den Jnhalt der gantzen heiligen Schrift, und alles
Gute Leibes und der Serlen, dièfes-und: jenes Lebens,

in ſich begreiffet. Es helſſet ebin ſo wirſt du felig:
Ach ja wohl ſelig! Seligein. derRechtfertigung!

Siehe, da wird ein ſolcher Knecht in Der mit wahren
Glauben ergriffenen Gerechtigkeit JEſu Chriſti vor gott

lichem Gerichte von Schuld und Strgffe abſolviret, und

zum
Conf. D. Breithiaupti Inſtitut: tneol. Foi. z:p. B9 Fides, quæ
iuſtificationis cauſſa inſtrumentalis. feu minus principalis di-

citur, non tantuin quai riins (KE vinculum eſt, per quod
Chriſto coniungimur, vt ipſe in nobis habitet, nos in

reipſo inueniamur.



zum Kinde und Erben des ewigen Lebens erklaret. Und

iſt gleich die Erbſunde hier noch in ihm; umgiebet ihn
gleich cine Welt, welche voll iſt von Fluch und Unreinig-

keit; iſt er auch noch unter dem Tyrannen, Eſaia
49,7.: fo haftet doc keine Verdammung an
ibm, dent er iſt in Chriſto JEſu, Hôm. 8. v.n.
Selig und aber ſelig iſt tin ſolcher Knecht in der Heili—
gung. Er, als ein fruchtbar gemachter Rebe, erkennet,
foie er keine rucht bringe von ibm ſelber: Derowegen blei—
bet er am Weinſtock, und indem er Chriſto ſolcher Ge—
ſtalt immer bußfertiger und immer glaubiger anhanget,

ſo wird er auch immer mehr und mehr gereiniget von
der Sunde und boſen Gewiſſen, Joh.rz, 2. Sein

Herr gefallet ibm wohl, er laſet ſich auch von dem-
ſelben ſeine Ohren taglich ofnen, und zufernerer Ver—

pflichtung durchbohren. Er horet nicht allein, wie
ein Junger die Befehle ſeines HErrn: ſondern Kraft
Her Liebe des Vaters, Kraft der Gemeinſchaft mitChriſto,

und Kraft der Mitwirckung des Heiligen Geiſtes erful
let er ſeines HErrn Befehle mit Freudigkeit und Lauter

keit. Dis geheiligte Gefaß bekennet in der That und

Wahrheit, daß JEſus iſt GOttes Sohn und
ſein HErr, und daher hat er eine Wurde, dergleichen

ſich kein Engel ruhmet: GOtt bleibet in ibm, und

er in GOtt, rJoh.5, 15. Nun muß zwar der Die
nec ſeyn wo ſein HErr iſt, Job. 12, 26. Der Eifer
Moſis und des Geſetzes Wehe drucken ibn, die Creutzes

VWuſten und der Tod erſchrecken ihn; der HErr aber
hat doch Worte des ewigen Lebens. Die DIF

ligkeit
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ligkeit der Nachfolge des HErrn; die Betrachtung der
hohen Privilegien vom HErrn; die ſichere Zuflucht zu
den Wunden des H&rrn, und die Verbergung in der
geofneten Seite des HErrn,ſchaffen einem ſolchen Knechte

nicht allein eine ſuſſe und ſelige Ruhe, ſondern ſie ſind

ihm auch ein Vorſchmack des Himmels. Da
wird der Junger ſeyn wie ſein Meiſter, der Knecht
wird ſeyn mie ſein HErr, nemlich herrlich und majeſta-

tiſch. Der HErr iſt ein Furſt der Konige auf
Erden, Offenb.1,5, Der Knechtwird ſeyn ein Konig

und ein Prieſter vor GOtt und dem Vater.
Hier find die Knechte Mitgenoſſen am Creutzes—

Reiche JEſu Chriſti: Balde, balde werden fie nach
abgelegter Liverey des Kreutzes, in ihrer Seide, nem-

lich in prieſterlicher und koniglicher Herrlichkrit

prangen. O reicher Troſt, o groſſe Seligkeit!
Gleichwie aber die Lieblichkeiten der SonnenBlicke

und des Lichts; gleichwie die Warme, Leben, Ruhe und
Geſundheit, nebſt allen ſonſt bekannten Glucks-Gutern,

dem menſchlichen Corper alsdenn erſt zu einem mehre
ren Vergnugen gereichen, ja wohl die ſonſt muden Hande

ur freywilligen Ausbreitung gegen den Himmel bewe
gen, und die ſtarren Knie vor dem hochſten Schopffer in
Staub und Aſche niederwerffen, wenn man ſie in ihrem

ſo nothwendigen als furchterlichen Gegenſatze erweget:
Alſo bleiben die Seligkeiten der Rechtfertigung, Hei

ligung und vollkommenen Erloſung ein dunckeles
Wort und eine verſiegelte Role, es ſey denn, daß man,

nach Anleitung der heiligen Schrift und des daraus ge

"9 2 8096
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zogenen Catechiſmi, nicht allein das gegenſeitige Uebel
erkennet, ſondern auch den Grund deſſelben in ſich ſelbſt
aufruhret. Geſunde und in Zartlichkeiten des Fleiſches
lebende Herren ſehen den beſtaubten Schweiß, die harte

Koſt und oftmaliges Stohnen ihrer Tagelohner mehren

theils mit verachtlichen Augen. ans fie gedencken gar
wenig an den allgemeinen Schopffer, an die allgemeine
Noth und an den allgemeinen Tod: uberfallen aber den

reichen Mann dit bôfen Sage, kommt er in die ei
gene Erfahrung deſſen, wovon der Prediger Salomo
Lap.i2, 1. ſowol aus eigener Empfindung, als anderer
Leute Beſchauung gat holdſelig redet; o wie verandert
ſich alédenn die Sprachzi we werden die Vorzuge

um La à RES Vo SL de LS IN M 2,16 LT 2 Lasæas SL4T à r4

tern und Eckel des Reichen geprieſen! Doch, wer glaubts?

Wir, geliebteſte ünd Lridtragende Zuhorer,
bedurffen nicht, daß wir bep Betrachtung der Selig—

feitent'eines Knechts, fo dem HErrn anhanget,
weit um uns ſehen; Wir haben nicht Urſach, die theu-
reſten Lehrſatze fo manchèr und tapfferer Gottes-Gelebé:

ten unſerer Kirche zu erzehlen: das eintzige Wort un
ſeres Textes, eadien ſo wirſt du ſelig, legt einem ieden

Pa
chem wir durch nichts anders, als durch Chriſtum,
und in und mit Chriſto, der deswegen iſt der co,
der Heiland und Erretter, konnen heraus geriſſen
werden.

Die Noth eines Menſchen, in wie ferne ich ihn1

auſſer der herrlichen Gemeinſchaft mit Chriſto
betrachte, iſt an und vor ſich ſelbſt groß und krſchrecklich:

Die
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Die anerſchaffene Erb-Gerechtigkeit, vollkommene Hei
ligkeit und das ewige Leben verlohren haben; dem Tode,

Teufel und ewigen Verderben, ja auch allem zeitlichen
Ungluck unterworffen ſeyn, iſt ja recht furchterlich. Doch

das allerſchrecklichſte iſt noch dieſes, daß ein ſolches ar
mes Adams-Rind weder in ſich ſelbſt, noch in der Ges
meinſchaft mit dem Satan einen eintzigen Troſt-Grund

und Hofnung der Beſſerung findet, durch Furcht des

Todes muß er im gantzen Leben Knecht ſeyn,
Hebr. 2, 15.

Ach wie mancher gehorchet doch der thorichten Wahl

ſeiner eigenen Gedancken! ach mie mancher bringet dar

Muhe und Arbeit, davon er doch nicht ſatt werden kan!
Ach wie mancher arbeitet im Dienſte des Teufels recht
weidlich; ruft er aber in allerley geiſtlicher und leiblicher

Plage, gleichſam mit jenem faſt verzweiffelnden Weibe
su Samaria: Hilf mir; mein Herr Konig,2 Kon.
6, 26. o fo bekommt er uberhaupt eine klagliche Ant

wort: Womit ſoll ich dir helffen? Seine todtliche
Kranckheit wird vom Tage zu Tage arger, und am Ende
muß er mit ſeinem Herrn und NebenKnechten den ge-
rechten und richterlichen Ausſpruch horen: Gehet hin
von Mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das berei
tet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln, Matth. 25. v. 41.

Alſo wird dort die Angſt gehauft dem Sunder wegen
ſeiner Sund, der ietzt ins Teufels Stricken lauft,
aff Gnad und Warnung ſchlagt in Wind! Jſt das
nicht Noth genug? Was meyneſt du aber, o Sunder,
der du ietzt noch dem Satan anhangeſt, von dieſer Wahr

heit? JEſus Chriſtus hat durch den Tod die

Q Nacht
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Macht genommen dem, der des Todes Gewalt
hatte, das iſt, dem Teufel; du haſt noch Hofnung
sur Befreyung, aber in einem andern, nemlich in buf-

fertigen und glaubigen Anhangen an den HErrn JE—
ſum, udien wirſt auch du ſelig, auch du ſolt aus allem
vorbemeldeten Uebel heraus geriſſen, und dargegen
mit Gerechtigkeit, Heiligkeit, Leben und ewiger Seligkeit
begnadiget werden; deine Schuld ſoll vergeben, und
dein Schade ausgébeilet, durch ſeine Wunden ſolſt

du heil werden, Efaias3,5. Was meyneſt Du, iſt es
nicht beſſer dem HErrn JEſu anhangen? Jſt es was
geringes, freh ſeyn, wenn einen der Sohn frey

machet? Joh.g, 36.
Die Noth eines Menſchen, in wie ferne man ihn

in der herrlichſten Gemeinſchaft mit Chriſto erblicket, iſt

auch nicht geringe. Jſt der erſte Buß-und Glaubens-
Kampf erhalten, hat Chriſtus in dir den Teufel beſieget,
hat er zu deinem Heil in dir viel gearbeitet; ſiehe, ſo
ſpricht er nun: Mir nach! folge mir nach! der
Durchbrecher fahret vor dir herauf, und du ſolt
auch durchbrechen, und zum Thor aus- und cin-
ziehen: Der Konig wird vor dir hergehen, und

der HErr vornen an, Mid. 2, 13. Die Wege des
HErrn ſind wunderbarlich! oft gehet er durch Morder—
volle Hecken, oft ins Feuer des Elendes, oft ins Waſſer

der Trubſal. Alle Schritte und Tritte muſſen bekampf
fet, Teufel, Welt, Sunde, Holle und der Tod müffen

immer mehr entkraftet und beſieget werden, und du ſolt
dabey keinen mußigen Zuſchauer abgeben, ſondern be—

ſtan
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der HErr fraget ſeine Junger und Diener noch taglich:
Wolt ihr auch weggehen? Job. 6,66. Das inwoh—

nende Fleiſch wolte wohl, wo nicht fo gleich gantz, grob—

li) vom HErrn abſetzen, dodh gerne zween Herren

dienen: Hauſer, Bruder, Schweſtern, Vater,
Mutter, Weib, Kinder, Aecker ec. laſſen ſich nicht
fo gar leichte verlaſſen. Die Feinde des Reiches Chriſti
find gar zu machtige und beſtandige Untertreter der

Knechte des HErrn: Der Satan brullet wie ein Lowe,
und ſuchet immer die Knechte des HErrn qu verſchlin—

gen: Die Wetter der Trubſal fallen mit Hauffen auf
die Knechte des HErrn, ja der leibliche Tod thut ihnen
auch wehe wie allen andern Sundern; und mas noch
das klaglichſte, der HErr JEſus verbirget ſich ofters
vor ihnen, und laſſet fie alleine: die verſprochene Zukunft
zu ihnen verſchiebet er bisweilen lange, und des Glau-
bens nebſt der Liebe Starcke nimmt abe, ach die Adelers
Flugel werden mude: iſt das nicht ein Leiden? Ange—

fochtene Seele, eben dich trift das Wort coréen, du
ſolt im Ofen des Elendes erhalten, dus dem Leidens
Kampffe heraus gefuhrek, und mit groſſer Seligkeit

begnadiget werden. Macheſt du mit Aſſaph Pſ. 73,23.
den getroſten Endſchluß: Dennoch bleibe ich ſtets

an dir: Denn du halteſt mich bey meinerrech—
ten Hand. Dulleiteſt mich nach deinem Nath,
und nimmeſt mich endlich mit Ehrenan. Wenn
ich nur dich babe, fo frage ich nichts nach Him—

meſund Erden. Wenn mir gleich Leib und

Q2 Seele



huren. Aber das iſt meine Freude, daß ich
mich zu GOtt haltt, und meine Zuverſicht
ſetze auf den HErrn, daß ich verkundige alle dein
Thun; Ehy, ſo werden alle deine. Umſtande doch noch
herrlich hinaus gefiñbret werden. Fromm und treu Geſinde

iſt gar was rares, es gehoret zum taglichen Brod, dar
um wir demuthigſt zu bitten; wo es aber iſt, da halt
man es vielfacher Ehren werth. Jener Hauptmann

zu Capernaum hatte einen ſolchen Knecht, den hielte er
werth, derſelbe wurde Tod-kranck; denn die beſten find
mehrentheils die geplagteſten: Allein wie bemuhete ſich

der guthertzige Haus-Herr ſeinetwegen? Was vor ei—
nen Segen brachte er ihm mit ſeinem Glauben zuwege?

guc. 7,7. JEſus, der HErr, iſt weit groſſer, weit
liebreicher, weit barmhertziger, weit vermogender, ich

mochte faſt ſprechen, im Glauben machtiger, als der
Hauptmann: ſolte er einen in ſeinem Hauſe Todkran
cken Knecht Hulf-los laſſen? Keinesweges: Esheiſſet:

So du mit deinem Munde bekenneſt JEſum,
daß erder HErriſt, und glaubeſt in deinem Her-
tzen, daß ihn GOtt von den Todten auferwe—
cket, 5 fo wirſt du doch ſelig, doch geſund, doch
ſehendig, doch herrlich in Ewigkeit: Der HErr wirds
wohl machen. Ueberdem wird uns auf unſerer Seite

alles
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alles leichte gemacht. Die Zollner und Sunder hatten
gut hinzunahen zum HErrn JEſu, Luc.iz. denn
er nahete ſich vorher au ihnen, und durch ſolche Zuchti
gung des Worts, Geiſtes und Gewiſſens nahet er ſich

noch zu allen, die drauſſen ſind. Jener Waffentrager
hatte gut Nachwurgen; denn vor ſeinem Herrn, dem
Glaubens-Helden und Liebes- befliſſenen Jonathan,

fielen die Feinde darnieder, 1 Sam. 14, 12. 13. Nur
Schade, daß ietzo ſo wenige, theils aus Furcht, theils
aus eigener Bosheit zu den Feinden entwichene Jſraeli—

ter, ſich nicht ſo balde umkehren, und dem HErrnan—

hangen, der ſie erkauffet hat! Sie wollen es doch
anders machen, geliebteſte Zuhorer? Sie folgen
dem, was im vorangefuhrten Capitel v. 21. 22. ſtehet:
Auch die Hebraer, die vorhinbey den Philiſtern
geweſen waren, und mit ihnen im Lager hinauf
gezogen waren umher, thaten ſich wieder zu

Jſrael, die mit Sauf und Jonathan waren.
Und alle Mann von Jſrael, die ſich aufdem Ge
burge Ephraim verkrochen hatten, da ſie hore—
ten, daß die Philiſter flohen, ſtrichen hinter ihnen

her im Streit. Die drey Knechte GOttes
des Hochſten, Sadrach, Meſach und Abednego, hat—
ten gut gehen und frolocken im Feuer-Ofen, denn der

vierte Mann, der Engel GOttes war dabey, und
wandelte mit ihnen, Dan.3, 23.25. Hiskias hing

dem HErrn an, und wich nicht hinten von ihm
abe, 2Rôn.18,6. Was fur ausnehmende Seligkeiten

R hat
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hater nicht erlanget? ef, 37 und 38. Und was braucht es

vieler Worte, wo die That und Erfullung ſelbſt es be-
zeuget? Sind gleich die angefuhrte Exempel etwas ſon
derbares, fo laſſe man ſich doch dieſes von dem Mach:

eifern nicht abhalten. Die Verheiſſungen GO
tes, ſie mogen in wircklich geſchehenen Hiſtorien, oder
in Worten, die da erfullet werden ſollen, enthalten ſeyn,

ſind unſer und unſerer Kinder, ſie ſind Ja und
Amen in Chriſto. Wer demnach Chriſto anhanget,

der wird fie gewißlich empfahen. Moſes, der treue
Knecht SOttes, bezeuget im 5. Buch Cap. 4, 3. 4. von

den Jſraeliten ſeiner Zeit: Alle, die dem Baal Pror

folgeten, hat der HErr, dein GOtt, vertilget
unter euch. Aber ihr, die ihr dem HErrn,
euren GOtt, anbienget,lebet alle heutiges
Tages. Solde Verheiſſung iſt auch dein, o heilige
und dem HErrn anhangende Seele. Das Urtheilder
Verachter, als ob es umſonſt ſen, daß man GOtt

diene, muß uns auch nicht von dem Anhangen an

dem HErrn abſchrecken. Genug, die Gottesfurch—
tigen troſten ſich unter einander allo: Der HERR

mercket es und horet es, und iſt vor ihm ein
Denckzettul geſchrieben fur die, fo den HErrn
furchten, und an ſeinen Namen gedencken. Sie
ſollen, ſpricht der HErx Zebaoth, des Tages, den

ich machen will, Mein Eigenthum ſeyn,
und ich will ihrer ſchonen, wie ein Mann ſeines

Soh—
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Sohnes ſchonet, der ihm dienet. Ein ieder dem
HErrn anhangender Knecht iſt nach dem Exempel des
Hohenprieſters Joſua, Zachar.z. ein Brand, der aus

dem Feuer errettet iſt, ein Knecht, von dem die
Sunde genommen, und dem Feyer-Kleider an-
gezogen, jaer und alle feine Mitknechte ſind eitel
Wunder. Nach dem Geſtandniß der alten Judi
ſchen Kirche, Sirach 48, 27. bat Jeſaias geweriſſa—

get, was zuletzt geſchehen ſolte, und hat denen
Betrubten zu Zion Troſt gegeben, damit ſie ſich
fur und fur troften mochten. Rechnet ſich nun
eine angefochtene Seele, und zwar mit Recht, unter die

Angefochtenen zu Zion; ey, ſo hat ja Jeſaias auch ih
rentwegen geprediget Cap.43, 12. Furchte dich nicht,
denn ich habe dich erloſet, ich habe dich bey dei-
nem Namen geruffen, du biſt mein. So
du durchs Waſſer geheſt, will ich bey dir ſeyn,
daß dich die Strome nicht ſollen erſauffen, und
fo du ins Feuer ageheſt, ſolſt du nicht brennen,
und dié Flamme ſoll dich nicht anzunden, v. 4

*1

x 2q_iDer ſel. D. Paulus-Antonius lehrete davon, wie ich es ihm von
Wort zu Wort nachgeſchrieben, alſo: Die Knechte des HErrn ſind
vor der Welt ein Wunder; obgleich alles auf ihren Ruin lauret.
Sie ſind der Welt Fußſchamel, aber die Welt wird doch vor ihnen

noch muſſen zu Fuſſe fallen. Dieſes mercket die Welt wohl, dar:
um gehen ſie ſo zu Rathe; darum laſſen ſie die meiſte Furcht vor
einem treuen Lehrer und Knechte des HErrn blicken. Ein Signum
haben wir an Herode und den Herodianern. Die Einigkeit der
Kinder GOttes iſt der Welt heimlich formidabel, aber ſie muſſen
die Furcht doch auch ofte offentlich zeigen. Eccleſia till immer
fallen, aber fie bleibet doch ſtehen. Eccleſia wird ausgehauen,
daß fie deſto ſchoner werde per viam apparentis interitus, das
alleine macht eine beſſere Zeit aus. Dergleichen Paradoxa ſtehen
mehr im Zacharia Cap. 9. Cap. 4,7. durch das Creutz ſelbſt wird
Eccleſia hoc ſenſu vifibilis, florentiſſima.



lieb: darum gebe ich Menſchen an deine ſtatt,

und Volcker für deine Seele. v.25. 3;
ich tilge deine bertretungen um meinet vil
len, und gedencke deiner Sunden nicht. Sap.44,2.
Furchte dich nicht, mein Knecht Jacob, und du
frommer, (GJeſchurun, du zu recht gebrachter, und mit

der achten, gerade auf den HErrn ſehenden Knechts—
Natur begabter) den ich erwahlet babe. Denn
ich will Waſſer gieſſen auf die Durſtigen, und

Strome auf die Durre, ich will meinen Geiſt
auf deinen Saamen gieſſen, und meinen Segen
auf deine Nachkommen, daß ſie wachſen ſollen
wie Gras, wie die Wenden an den Waſſer- Ba—
chen. Sap.49,9.10. Gehet heraus, kommet her—
vor, daß fie am Wege ſich wriden, und auf allen
Hugeln ihre Weide haben. Sie werden we—
der hungern noch durſten; ſie wird keine Hitze
noch Sonne ſtechen: Dennihr Erbarmer wird
ſie fuhren, und wird ſie an die Waſſer-Ovellen
leiten. ueberhaupt iſt Jeſaias von ſolchen Verheiſ—
ſungen gang voll. Fa ich mag wohl bekennen, daß der
Zweck des Propheten, ſonderlich vom 35. Capitel an,
kein anderer geweſen, als denen damals in Jeruſalem,
nach dem Exempel des Koniges Hiskia, dem HErrn

redlich anhangenden HofBedienten und Burgern
einen uberflieſſenden Becher voll Troſtes einzuſchencken;

und hieraus wurde auch unſerm wohlſeligen Dom-
Herrn mongher gleichſam vergalleter LeidensKelch in

ſeiner Kranckheit taglich verſuſſet. “De
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Der Zuſammenhang unſers Yeichen-Textés mit dem
11,9. dicjes Capitels, beweiſet auch gantz klarlich, daß das
ſelig werden eine wurckliche, obgleich hier kummerliche,

doch gluckliche Herausreiſſung aus ſolchen Uebeln,
worinn viele tauſend andere auſſer Chriſto umkommen,

zuerſt anzeige. Der Apoſtel ſagt aus dem Jeſaia, wer
an ibn glaubet, (aisévor 2x am wer fo an ibn glaubet,

daß er durch den Glauben ſich auf ihn grundet, und un
ter allen Sturmen der Anfechtung auf ibm rubet,) der

ſoll nicht zu ſchanden werden, er bat auch nicht Ur-

ſache aus Schande und Scham zu fliehen. Warum?
er hat ſein Haus auf einen Felſen gebauet. Ob
nun gleich die Winde darauf losſturmen; ob ſich gleich
die Strome um daſſelbige ergieſſen; ſo wird es doch nicht

beweget und umgeworffen, denn es ruhet auf dem Felſen.

Will auch das Hertze und Gewiſſen einen ſolchen Knecht
ofters verdammen, ſo fleucht er doch nicht; in und an

Chriſto wird és bep ibm zu keiner wurcklichen Ver
dammung kommen, GOtt iſt auch groſſer als ſein
Hertz. Blelbet demnach der HErr JEſus als dein
HErr deine eintzige Zuverſicht, o fo wird er an dir erfiils

len, was er ſelbſt erfahren, du wirſt deinem. HErrn JEſu
nachſprechen Df.18,17 20. Erſchickte aus von der Hohe,

und holete mich, und zog mich aus groſſen Waſſern.
Er errettete mich von meinen ſtarcken Feinden; von

meinen Haſſern, die mir zu machtig waren. Die mich
uberwaltigten zur Zeit meines Unfalls; und der HErr
ward meine Zuverſicht. Und er fübrete mich aus in
den Raum; er riß mich heraus, denn er hatte Luſt zu
mir. Zwar wird einem Knechte des HErrn die Welt
hier enge genug gemacht; allein unter den Flugeln des

S HErrn



HErrn JEſu findet er Heil; auf den Armen und in dem
Schooß des guten Hirten findetdas errettete Lamm
reichliche Erquickung, bis es in deneiten und ſichern
Raum der Ewigkeit verſetzet wird. Jſt denn ein
ſolcher Knecht durch einen ſeligen Tod von allem Uebel

erloſet, iſter mit ſeinem HErrn aus der Angſt und
Gericht genommen; wer will alsdenn ſeines
Lebens Lange ausreden? Efaiés3,8. Wer magietzo
die Erqvickung beſchreiben, die er haben wird von dem
Angeſicht des HErrn? Der Adeleines Knechts des
HErrn JEſu iſt hier ſchon groß, er iſt der gottlichen
Natur theilbaftia; 2Petr.1,4. Die Urfadhen aber,
warum ſolch herrlich Leben ſowol dem Teufel und der
Welt gantz, als auch den treuen Knechten des HErrn
ſelbſt in etwas verborgen bleibet, ſind in der hochſten
Weisheit des HErrn gegrundet, doch nicht gantz unbe
greiflich. Jndeſſen hat der Knecht ſeine Herrlichkeit hier

und dort lediglich in dem Anhangen an den HErrn.
Den arbeitenden Knecht des HErrn ermunterte,
mitten unter ſeinem Zagen und Stohnen, der Troſt der
verheiſſenen und gewiſſen Sattigung. Selbſt die
Arbeit war ihm eine Sattigung: Die Vollendung
des Willens und Werckes deſſen, der ihn geſandt hatte,

war ſeine Speiſe, Joh. 4,32.34. Das Schen, das
Sehen, obgleich in die Ferne, brachte ibm die gegen
wartige Sattigung zuwege. Frommer undge
treuer Kuecht des HErrn, deine Sattigung be—
ſtehet hier in der Beſchauung des Vorbildes deines Hei
landes. Sehen und ſatt werden iſt nach der Sprache
des Heiligen Geiſtes faſt ein Wort, die Sache iſt auch
unzertrennlich. Zeit und Ewigkeit hangen auch an ein

ander.
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ander. Vielleicht ſchwebet der Augenblick des Eingan

ges in die unausſprechliche Seligkeiten dir fon nahe

uber deinem Haupte. Ein dem HErrn anhangen
der Knecht zu ſeyn, iſt gewiß tas groſſes: Du ver-
ſteheſt es aber noch nicht recht, du fuhleſt es noch nicht

vollkommen. Siehe auf, ſiehe hinein indie Ewig—
keit. Der Tag des allgemeinen Welt-Gerichts iſt der

Tag der groſſen Offenbarung. Siehe, ſpricht der HErr,

HErr, meine Knechte ſollen eſſen, ihr aber ſollet hungern:
ſiehe, meine Knechte ſollen trincken, ihr aber ſollet durſten:

ſiehe, meine Knechte ſollen frolich ſeyn, ihr aber ſollet zu

ſchanden werden. Siehe, meine Knechte ſollen vor gu
tem Muth jauchzen; ihr aber ſollet vor Hertzeleid ſchreyen,

und vor Jammer heulen. Und ſollet euren Namen mei—
nen Auserwahlten laſſen zum Schwur: und der HErr,

HErr wird dich todten, und ſeine Knechte mit einem an-
dern Namen nennen, Seſ. 65, 137 15. Beydes, ſowol die
uberſchwengliche Herrlichkeit der Knechte des HErrn, als
auch das unausſprechliche Hertzeleid der Sclaven des
Satans, flieſſet her aus der Wundernswurdigen

Gemeinſchaft des HErrn JEſu mit ſeinen
Knechten, und zwar wie ſie hier gegrundet, dort aber
erſt recht offenbaret wird. Der Abglantz der Herr—
lichkeit des Vaters und das Ebenbild ſeines We
ſens, JEſus dein HErr, wird in dir, an dir und
aus dir leuchten. Paulus offenbaret uns das gantze
Geheimniß 2 Theffal. 1, ro. Chriſtus wird kommen,
cvdoEmo Brive  TOL okyloss aj8, verherrlichet zu werden in feinen

Heiligen, xoy SaupeoSävos’EN vas ruStuS&u, und als ein grofjes

Wunder geſehen und betrachtet zu werden in ſeinen Glau

bigen. Das Angeſicht Moſes, welches verkla—

 2 ret
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Iie Li verven, da wird man die Freude gar offenbar ſpuren. Und

was ſoll ich noch von dem ſchonen neuen Namen
der Knechte des HErrn ſagen? Eſaia 62,224. Nicht.
nur wird alles, mas hier noch an dem Knechtes-Namen

einiger maſſen furchterlich iſt, abgethan; ſondern es wird
die gantze KnechtsGeſtalt aufgehoben werden. Alle
Knechte des HErrn ſollen ſeyn cine ſchone Crone in
der Hand des HErrn, und ein koniglicher Hut
in der Hand unſers GOttes. OGoOttes-Sohn
in Ewigkeit: wir warten ſchon der letzten Zeit, da wir
dich ſollen ſehen. Jhr Augen voller Herrlichkeit, ihr
Ohren voller Lieblichkeit, mie wohl wird euch geſchehen!

Lauter, lauter Majeſtaten und Prophetenwer—
den ſchauen GOttes Lamm auf grunen Auen.

E—het, ſehet, das iſt das Erbe dev Knechte des
HEvrn, Efoiä 54,17. Wer ſich nun ruhmen will,

der ruhme ſich des HErrn, Amen, Halleluja!
Lobet den HErrn, Heil und Preis, Ehre

und Kraft ſey GOtte, JEſu unſerm
HErrn! Amen.
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tet, ſondern mit der Seele, als einem unſterblichen Geiſte,

der nicht vernichtet werden kan, vereiniget werden ſollen.

Daoß obangefuhrter Satz unwiderſprechlich, beſtati
get die traurige Erfahrung, durch das ſelige Abſterben des

weyland  Hochwurdigen und Hochwohlgebohr

het Herrn, Ferrn SSerneroonSSulffen,
des hohen Stifts zu Halberſtadt hochverdien—

ten DomHerrn, wie auch Erbund Gerichts
Herrn auf Pitzpful, Stegelitz, Parchau und
Madel; Deſſen verblichener Corper verwichenen 17

4

Januarii dieſes Jahres zu ſeiner Ruheſtatte gebracht

worden, und Deffen. Gedachtniß wir anietzo feyerlich
begehen. Denn Da die Vergeßlichkeit mit der Ver-
ganglichkeit verknupffet iſt, ſo iſt es billig und rühmlich,

daß man tugendhafter und wohlverdienter Manner Ge
dachtniß verehre, und der Nachwelt, ſowol zum Preiſe
GoOttes, als auch zu einer danckbaren Exinnerung und
loblichen Nachfolge, in Schriften verfaſſe. Und die—
ſes verdienet inſonderheit unſer nunmehro in GOtt ruhen

de Hochwurdige Herr DomHerr, als welchem auch
ſeine Feinde, deren Er, wie Er ofters ſelbſt zu ſagen
pflegte, wenig oder gar nicht gehabt, das Lob geben muſ

ſen, daß Er ein Muſter der Tugend und Frommigkeit
geweſen. Darum erachten wir uns verbunden, von
ſeiner Geburt, Chriſtlich und tugendhaft gefuhrten Le
bensWandel, und dann von Deſſen ſeligen Abſchied aus
dicjer Zeitlichkeit, etwas und ſo viel wir uns erinnern
konnen, hier anzufuhren.

Es ifé billig unter die zeitlichen Gluckſeligkeiten zu
zahlen, moe jemand von einem aſten Adlichen und rühm

lichen
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haften und beſtandigen Glantz giebet. Wir brauchen
hier keines andern Beweiſes als unſern hochſeligen Herrn

22DomHerrn, welcher das Gluck gehabt, aus einem
F4der alteſten Adlichen und iederzeit mit Tugend geſchmuck—

ten Geſchlechte ſeinen Urſprung zu nehmen. Denn es

iſt Derſelbe aus denen Hochadlichen Geſchlechtern derer

von Wulffen und Katten entſproſſen.

Sein Herr Vater iſt geweſen, der Hochwohlge—
bohrne Herr, Herr Werner von Wulffen, ouf Pietz

pful, Madel und Stegelitz Erb-Herr.

Die Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Dorothea Sophia, gebohrne Katten, aus

dem Hauſe NeuenKlitſche.Der Groß-Herr-Vater; vaterlicher Seiten, war

der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Werner von
Wulffen, auf Grabau, Pietzpful, Streſow, Rietzel

Erb-Herr.Die GroßFrau-Nutter, vaterlicher Seiten,se

die Hochwohlgebohrüe Srau, Frau Sophia von
Thumen, aus dem Hauſe Blanckenſee.

Der erſte Aelter-Vater, vaterlicher Seiten, var
der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Wichmann von

Wulffen, auf Grabau, Pietzpful u. ſ.w. Erb-Herr.
Die erſte Aelter-Mutter, vaterlicher Seiten, die

Hochwohlgebohrne Frau, Frau Margaretha, Edle
von Plotho, aus dem Freyherrlichen Hauſe Parey.

u Der
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Der zweyte Aelter-Vater, vaterlicher Seiten,

der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Cuno von Thu
men, Churfurſtl. Brandenburgiſcher Vice-Kantzler,

auf Blanckenſee.
Die zweyte Aelter-Mutter, vaterlicher Seiten,

die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Ottilia von Ar—
nim, aus dem Hauſe Bornicke.

Die Vier Ober Aelter-Vater und OberAelter
Mutter, vaterlicher Seite waren:

Erllich, der. Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Otto von Wulffen, auf Grabau, Pietzpful u. ſ. w.
Erb-Herr, un deſſen Gemahlin, die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Margaretha von Borſteln, aus dem
Hauſe Zinne.

Zweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Antonius, Edler von Plotho, und deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth vonder

Schulenburg.
Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Otto von Thumen, Shurfirfil. Brandenburgiſcher
OberSchencke, und deſſen Gemahlin, die Hochwohl

gebohrne Frau, Frau Margaretha von Gadau.
Viertens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Frantz von Arnim, auf Bornicke, und deſſen Gemah

lin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Anna von
Rohren, aus dem Hauſe Neuhaus.

Die Acht Uhr-Aelter-Vater und Uſr- Aſter-
Mutter, vaterlicher Seite, waren:

Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr.
Cuno von Wulffen, auf Grabau, Pietzpful, Stegelitz,

Keh—



mahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau N. von

Diericken.
Zweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Gebhard von Borſtel, auf Zinne ErbHerr, deſſen
Frau Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Margaretha, Edle von Plotho.
Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Caſpar, Edler von Plotho, auf Parey Erb-Herr,
deſſen Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

von Leipziger.
Viertens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Henning von der Schulenburg, deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau von Kneſcbeck.
Funftens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

von Thumen, auf Blanckenſee, deſſen Gemahlin, die
Hochwohlgebohrne Frau, Frau von Schlicben.

Scchſtens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Jurgen von Jadauw, deſſen Gemahlin, die Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau von Greiffenbergen.
Siebendens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Jacob von Arnim, auf Brieſenthal, deſſen Gemah
lin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Catharina
von Bulauw.

und endlich Achtens, der Hochwohlgebohrne. Herr,

Herr Johann von Rohr, deſſen Gemahlin, die Hoch
wohlgebohrne Frau, Frau von Bredaw.

Von Mutterlicher Seiten war:
Der Grof-Derr-Vater;der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Hans Chriſtoph Katte, LandRath des

ua Jeri
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Jerichauiſchen Creyſes tm Hertzogthum Magdeburg,
auf NeuenKlitſche, Zolchau, Sidau, Roßkau und Scho

lena Erb-Herr.
Die GroB-Srdu-Mutter, die Hochwohlge—

bohrne Frau, Frau Maria Eleonora von Schlah

berndorf, aus dem Hauſe Sieten.
Der erſte Aelter-Vater, der Hochwohlgebohrne

Her, Herr Meldhior Katte, Land-Rath im Erg-
Stifte Magdeburg, auf Vieritz ErbHerr.
Die erſte AelterMutter, die Hochwohlgebohrne

Frau, Frau Urfula von Thumen, aus dem Haufe
Blanckenſee.Der zweyte Aelter- Vater, der Hochwohlge—

bohrne Herr, Herr Wichmann Heinrich von
Schlabberndorf, auf Sieten.

Die zweyte Aelter-Mutter, die Hochwohlge—
bohrne Frau, Frau Emerentia von Phulen, aus

dem Hauſe Jansfeld.

Die Vier OberAelterVater und Ober
Aelter-Mutter:

Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Balthaſar Katte, auf Vieritz und Zolchau, und deſ—
ſen Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Urſula von Treskau, aus dem Hauſe Milow.

Zweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Cuno von Thumen, Churfurſtl. Brandenburgiſcher
Vice-Cantzler, auf Blanckenſee, deſſen Gemahlin, die
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Dorothea von Ram
Min, aus dem Hauſe Rammin.

Drit—
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Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Johann von Schlabberndorf, auf dem Schloſſe
Benthen, deſſen Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau,

Frau Hedewig von Wutenau, aus dem Hauſe

Stegelitz.Viertens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Adam von Phul, auf Jansfeld und Pichel, deſſen
Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Bar—
bara von Burgsdorf, auf Mellenthien.
Die Acht Uhr-Aelter-Vater und Uhr-Aelter—

Mutter, Mutterlicher Seiten waren:
Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Balthaſar Katte, auf Vieritz, und deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Catharina von

Treskau.Zweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Joachim von Treskau, auf Milow, deſſen Gemah—
lin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Urſula von

Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Otto von Thumen, auf Blanckenſee, deſſen Gemabs
lin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Margaretha

von Jadauw. trViertens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
RS 24

Zacharias von Ranimin, auf Rammin, deſſen Ge
mahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Urſula

von Schlabberndorf.Funftens, der Hochwohlgebohrne Herr) Herr

Ernſt von Schlabberndorf, auf Benthen, deſſen
Gemahlin, die Hochwohlgeboöhrne Frau, Frau Urſula

von Thumen. Sech
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Sechſtens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Joachim von Wutenau, auf Seegelitz, deſſen Ge
mahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Magda—

lena von Hacken.Sicbendens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Curt Friederich von Burgsdorf, auf Mellenthien,
deſſen Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Margaretha von Wedeln.
Eeynd alſo folglich die ſechzehen Ahnen Vater

lichet Seiten:
Die don Wulffen.

“Die don Diericke.
Die von Borſtel.
Die von Plotho.

Die von Plotho.
Die von Leipziger.

Die von der Schulenburg.

Die von Kneſebeck.
Die von Thumen.

Die von Schlieben.

Die von Jadauw.
Die von Greiffenberg.

Die don Arnim.
Die von Bülom,

Die von Rohr.
Die von Bredow. Die
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NEO nDie ſechzehen Ahnen Mutterlicher Seite

aber ſeynd:

Die Katten.
Die von Treskow.
Die von Trebkow.

Die von Nrnint
Die don Thumen.

Die von Jadow.
Die von Rammin.
Die von Schlabberndorf.

Die von Schlabberndorf.

Die von Thumen.

Die von Wutenow.
Die von Hacken.

Die von Phul.

Die von Hacken.
Die von Burgôdorf.

Wir konten noch viel weiter hinauf ſteigen, und von

etlichen Seculis den lirſprung dieſes alten Adlichen Hau
ſes herfuhren; Allein es iſt genug, daß der Hochſelige
von ietzt erzehlten Hochadelichen Geſchlechtern herſtam

mets und den 2 Februarii im Jahr unſers Erloſers
1691. in Pietzpful den erſten Blick in dieſe vergangliche

und muhſame Welt gethan.
J

Sein
æ 2
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Seine nunmebro zu denen Sternen erhabene Eltern
hatten uber der Geburt dieſes ihren Herrn Sohnes,

als des letzten unter ſeinen Herren Brudern, eine beſon
dere Freude; Dahero Sie dann ihre erſte Sorge ſeyn
lieſſen, dieſes ihr liebſtes Kind, als welches wie alle
Menſchen-Kinder in Sunden empfangen und gebohren
war, durch die Wiedergeburt der heiligen Taufe dem

Gnaden-Bunde GOttes einzuverleiben; und dieſes ges
ſchahe den darauf folgenden  Februarii, wobey als
Zeugen dieſer heiligen Handlung geweſen, der Hoch—

wohlgebohrne Herr, Herr Hennig Philipp von
Stammer, und der Hochwohlgebohrne Herr, Herr
Gebhard Werner, Edler von Plotho, wie auch die
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Gottlieb Tugend-
reich von Wulffen, gebohrne von Hacken.

Wie nun die Kinder der Eltern groſter Schmuck
und Zierde find, die man als die koöſtbarſten Kleinodien

zu bewahren pfleget; alſo ſpareten auch unſers hochſe

ligen Herrn Dom-Herrns Verehrungs- wurdige
Eltern keine Muhe noch Sorge, Denſelben in ſeiner zar—

teſten Kindheit dergeſtalt zu erziehen, damit die Hof—

nung, die Sie ſich gleich Anfangs von Jhm gemacht,
in ſeine Erfullung gehen mochte; denn Sie wuſten, daß

die Leibes-Erben ein Spiegel ſind, in welchen man ſich
am beſten beſchauen Fan, wenn ſelbiger rein und von
allen Flecken befrehet iſt. Dieſe vernunftige Erziehung

verurſachte alſo, daß des Hochſeligen Kindheit nichts
Kindiſches an ſich hatte, als nur die Jahre, denn ſein
von Natur freundliches Weſen wurde mit einer wohl

anſtandigen Ernſthaftigkeit. zu rrchter Zeit gemaßiget,

daß man zweifelhaft wurde, ob die Liebe oder Ehrfurcht,

bey
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bey denen, ſo kunftig das Vergnugen haben wurden,
ſeines Umgangs zu genieſſen, den Vorzug haben wurde.

Eben dieſe ſo gluckliche Vermiſchung der Freundlichkeit

und Ernſthaftigkeit bewegte ſeine liebſte Eltern, daß,
nachdem fie ein vortrefliches Ingenium an ihm wahr
genommen, fie ihre Sorgfalt vor ſeine Erziehung vers

doppelten, und zu dem Ende ihm einen frommen und
geſchickten Informatorem zugaben, der ihm nicht nur

die erſten Buchſtaben der Wiſſenſchaften im Leſen und
Schreiben, ſondern auch furnemlich der Gottesfurcht
und Chriſtenthums beybringen muſte; welches er dann,

zu jedermanns Verwunderung, mit einer ſolchen Leich
tigkeit faßte, daß er die Kern-Spruche der heiligen

Schrift in ſeinen erſten Jahren, nach der Fahigkeit ſeines

Alters, mit einer beſondern Fertigkeit herzuſagen wuſte.
Fe mebr alſo derſelbe an Alter zunahm, ie mehr wuchs

auch die Liebe ſeiner Liebens-wurdigen Eltern; Doch
war diefe Liebe fo rein, daß ſie die der Jugend gewohnliche

Schwachheiten und Fehler an ihm wohl bemerckten, und

folglich beſorget waren, weil die Liebe alle Fehler zuzu

decken pfleget, daß durch allzugroſſe Nachſicht, der kunf

tigen Wohlfahrt ihres fo Hofnung vollen Sohnes ei
niges Nachtheil zugefuget werden mochte. Dahero

Tieffen dieſelben, auf Einrathen ihres alteſten Herrn Soh
nes, des weyland Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

Sans Chriſtoph von Wulffen, Wohlſel. Gedacht
niß, als welcher bereits auf Univerſitaten und Reiſen
die Welt vollkommen kennen lernen, ſich leicht uberreden,

daß Sie ihrer groſſen Liebe Gewalt anthaten, und die-
fes ihr letztes LiebesPfand Anno 1700. qu der ver—
witweten Frau von Stammern zu Wormlitz, als einer

P gott
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gottſeligen Matrone, zur Aufſicht, und dem nunmeh—
rigen Herrn Probſte Teuto zu Wettin, als dermaligen
Informatori Deroſelben Herren Sohne, zur geſchick—
ten und treufleißigen Unterweiſung uberlieſſen: woſelbſt
Er dann ſich dergeſtalt fromm und fleißig erwieſen, daß
Er andern ſeines gleichen zu einem Beyſpiel dienen konte.

Ob nun zwar dieſer ihr lieber Herr Sohn dem Leibe
nach) von ihnen entfernet, ſo war Er doch in denen Her-
tzen Derſelben ſtets gegenwartig, und die Liebe zu Jhm
wurde durch die Entfernung nur noch zartlicher; denn
wenn Er auf Dero Verlangen nach Hauſe kam, ſo ſchloß

Jhn ſein wohlſeliger Herr Vater in ſeine Arme, und
benetzte ſeine Wangen mit den hauffigſten Liebes-Thra
nen, und auf gleiche Weiſe ließ Er auch Denſelben mic-

der von ſich. Dieſe groſſe Liebe der Eltern hatte nicht
ſowol eine naturliche Neigung, als vielmehr das wohl—
geartete, gehorſame und folgſame Hertz dieſes ihren Soh
nes zum Grunde; denn es fonte ſich der Hochſelige

Her DomHerr mit der groſten Freymuthigkeit ruh—
men, daß Er ſich nicht entſinnen konte, ſeine Eltern jemals

nur mit einer Mine betrubt zu haben, indem Er zu allen
Zeiten, das auch bey denen Barbariſchen Volckern in
Obacht genommene, und von GOtt ſelbſten in der hei—

ligen Schrift ausdrucklich anbefohlene Geſetz: Daß
man nemlich denen, von welchen man das Leben erhal—

ten, alle Ehre, Liebe, Gehorſam und Danckbarkeit zu
erweiſen ſchuldig, auf das genaueſte nachgelebet, und ſich

dadurch den Segen GOttes, der beſtandig auf Jhn ge

ruhet, zugezogen.
Dieſes tar alſo der Haupt-Grund, warum ſeine

liebſte Eſtern fo groſſe Sorgfalt vor ſeine Erziehung ge

tragen,
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Schluß, in welchen mir Menſchen durch das FernGlas
der Vernunft nicht das geringſte zu entdecken vermogen,

beſchloſſen, dieſen liebreichen Umgang zwiſchen Vater
und Sohn zu trennen, und dieſem einen bittern Leidens—
Kelch einzuſchencken, indem er Jhmſeinen Herrn Vater,

den Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Werner von
Wulffen, den 6. Octobr. 1701, durch einen ſeligen Tod
entriß, und in die Ewigkeit verſetzt. Ob nun gleich.
der hochſelige Herr DomHerr iin denen Jahren war,
darinnen Er die Groſſe dieſes Verluſtes noch nicht vol
lig einſehen konte, ſo vergoß Er dennoch uber dieſen To-

deg-Fall die heiſſeſten Licbes-Thrânen, und verehrete

jederzeit Deſſen Gedachtniß mit der groſten Ehrerbietig
keit. Die Abſichten des allein weiſen GOttes, ſo er
bey dem Ableben ſeines Herrn Vaters gehabt, konnen

wir zwar nicht eigentlich beſtimmen; doch hat derſelbe

wol dieſes Leiden mit als ein Mittel gebrauchet, das
Hertz unſers hochſeligen Herrn Dom-Herrn gantz
allein zu ſich zu ziehen, als der er der rechte Vater iſt

uber alles, mas Kinder heißt im Himmel und auf Er-
den. Dieſen Winck hat auch Derſelbe nicht in Wind

geſchlagen, ſondern nunmehro angefangen, ſeinem himm
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liſchen Vater allein anzuhangen, und mit deſto groſſern
Eifer zu dienen.

Durch dieſen Todes-Fall kam alſo derſelbe in die
Vormundſchaft ſeines obgenannten alteſten Herrn
Bruders, als welche dieſem von ſeinem wohlſeligen
Herrn Vater ſelbſten war aufgetragen worden: Doch
dieſer ſein Herr Bruder verwaltete die Vormundſchaft
mit ſolcher Treue und Sorgfalt, daß dieſes cine ſeiner
ruhmlichſten Verrichtungen in ſeinem Leben geweſen.
Auf deſſen Gutbefinden wurde alſo der hochſelige Herr
Anno r7o3. nach Magdeburg in die DomSchule, und
bey dem Herrn Burgermeiſter Breitſprach, nachgehends

aber bey dem daſigen beruhmten Rectori, Herrn Mul
lern, ins Haus und ain Tiſch gebracht. Weil nun die
Schulen Pflantz-Garten genennet werden, aus welchen

das gemeine Weſen nachmals beſetzet wird; fo ließ auch
unſer hochſelige Herr DomHerr bald Anfangs ſehen,
daß er ein ſolcher Baum werden wurde, der die ſchonſten
Fruchte sum Preiſe GOttes und zum Nutzen des Nach

ſten tragen ſolte: Doch weil er noch ſchwach, und leichte

vom Winde allerley Lehre und Reitzungen der Welt hatte
konnen hin und her beweget, und dadurch die Wurtzel

dieſes in volligen Wachsthum ſtehenden Baumgens los—
gemacht, und folglich verderbet werden, ſo mar es aller

dings nothig, ſolchen an einen Stab zu binden; und
dieſer war theils die Jhm Vorgeſetzte, welchen Er in
allem williglich folgte, fürnemlich aber die Jhm von Kind
heit auf eingefloßte Gottesfürcht und Tugend, welche
Jhm, wie die Sonne denen Pflantzen, die Warme und
das Leben gab. Er brachte alſo ſeine Zeit alhier nicht
mit Mußiggang zu, ſondern wartete ſowol die ordent

lichen



mit ſolcher Aufmerckſamkeit und Fleiß ab, daß Er in der
Gottesgelahrtheit, Sprachen und andern Studiis hu-
manioribus ſich ziemlich vollkommen machte, und nach

denen drey Jahren, ſo Er ſich daſelbſt aufgehalten, vor
tuchtig erkannt wurde, die hohe Schule mit groſſen Dor-

theil zu beziehen.
Hierzu wurde nun Annor708. die damals in dent

groſten Flor ſtehende und beruhmteſte Univerſitat Halle
erwahlet. Dis mar alſo der gefahrliche Schauplatz,

worauf der hochſelige Herr DomHerr einen Auftritt
wagen ſolte; denn ob zwar die hohen Schulen diejeni—

gen Werckſtatte find, worinnen die Kunſte und Wiſſen
ſchaften zu ihrer Vollkommenheit gebracht werden, und
worinnen man fo viel lernen ſoll, daß man ſein Meiſter-

ſtuck zu machen tuchtig wird: ſo ſind doch dieſe Jahre,
ſo man daſelbſt zubringen muß, mit ſo vielen Gefahrlich
keiten verknupffet, daß viele nicht nur um ihre zeitliche,

ſondern auch ewige Wohlfahrt gebracht werden, und iſt

derjenige glucklich, der cine geſunde Seele in einem ge—
ſunden Corper zuruck bringet. Dieſes nun erkannte
unſer hochſelige Herr gar wohl, darum trug Er nicht
nur dieſes Vorhaben dem lieben GOtt in einem andach

tigen Gebet vor, ſondern erwahlte ſich auch die Bottes
furcht, als zu einem Polar-Stern, nach welchen Er alle

ſein Thun einrichtete; und da Er gleich anfanglich die
Gefahr, worinnen man daſelbſt an Seel und Leib leicht

gerathen Fan, gewahr wurde; fo war ſein tagliches Ge
bet, daß GOtt Jhn vor einen boſen, ſchnellen und ge-

waltſamen Tode behuten wolle. Dannenhero ſuchte
Er mit groſſem Fleiß alle ſolche Geſellſchaft zu vermei—
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den, die nur auf Wolluſt oder andern ſchadlichen Leiden—
ſchaften abgezielet waren; hingegen hielt Er ſich zu fol
chen, von denen Er etwas, ſowol im Umgange als im

Khriſtenthum und Wiſſenſchaften erlernen konte. Seine
Collegia in beyderley Rechten, als worzu Er ſich
hauptſachlich gewidmet hatte, wartete Er mit gehorigem

Fleiß ab, und horete ſolche bey denen zu der Zeit beruhm
teſten Profeſſoribus, als dem Herrn Geheimden-Rath
Stryck, Thomaſio und andern mehr. Denn Er be—
dachte gar wohl, daß diejenigen, welche die Geburt uber
andere erhoben, auch dieſe durch Tugend und. Wiſſen

ſchaft ubertreffen muſſen; Er erlernte alſo die Wiſſen-
ſchaften nicht, dadurch ſich aus Hochmuth und Stoltz
uber andere zu erheben, und ſolche neben ſich zu verach

ten, ſondern nach dem rechten Geſchmack eines wahren

SiBeifen ſein Hertz und Willen zu beſſern, und ſeinen Ver—
ſtand vollkommen zu machen. Daneben legte Er ſich
auch mit groſſer Sorgfalt auf die Ritterlichen Uebungen,

wie Er dann drey gantzer Jahr die Reitbahne ohne Ver
ſaumniß beſuchet hat. Hierbey aber vergaß Er keines—
weges der geiſtlichen Uebungen, ſowol offentlich als zu

Hauſe, und ließ ſich niemals abhalten, die heiligen Reden
der frommeſten Manner, als des ſeligen Herrn Abts
Breithaupts, Herrn Prof. Franckens und anderer mehr,
mit beſonderer Sittſamkeit und Andacht anzuhoren, und

ſich daraus zu erbauen. Der grundgutige GOtt, der
allenthalben die Seinen kennet, bewieß alſo an Jhmſeine

groſſe Gute, und fübrete Jhn dergeſtalt, daß Er allen
Nachſtellungen und Verfuhrungen der muthwilligen und
boſen Welt entging, auch fur allem Ungluck bewahret
wurde, und alſo glucklich und mit groſſen Ruhm ſein

Triennium endigte. Hier—
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Hierauf ging Er nun nach Hauſe, woſelbſt Er von

ſeiner treuen Frau Mutter mit vielen FreudenThra—

nen, und von ſeinen Herren Brudern auf das lieb
reichſte empfangen wurde. Weil aber ſeine in der va-
terlichen ErbTheilung Jhmdurch das Looß zugefallene,

und von ſeinem wohlſeligen Herrn Vater Jhme ſo
oft gewunſchte Guther, als Pietzpful, Stegelitz und Ma
del, damals noch verpachtet waren; ſo entſchloß Er ſich,

auf Reiſen zu gehen, und einige fremde Lander zu beſe—

hen. Der Zweck dieſes ſeines Vorhabens war nicht
die Mutter aller unnutzen Beſchaftigungen, nemlich eine
boſe Luſt und Begierde ſich der Welt zur Wolluſt und
eitelen Vergnugen zu gebrauchen, ſondern die Welt und
was in der Welt iſt, deſto beſſer kennen zu lernen, um ſich

vor dem Boſen deſto mehr in acht zu nehmen und ſol—
ches zu vermeiden, hingegen das Gute nachzuahmen,

die Sitten zu verbeſſern, und ſich eine Lebensart anzu—
gewohnen, die GOtt und Menſchen gefallig ware. Zu
dem Ende ging Er, mit Conſens ſeines alteſten Herrn
Bruders, zuerſt nach Franckfurt am Mayn, um die
su der Zeit vorſeyende Kayſer-Wahl mit anzuſehen, von

dar aber ſeine Reiſe weiter fortzuſetzen; allein die damas
ligen Umſtande unterbrachen ſein lobliches Vorhaben,
indem Er ſich, auf Einrathen ſeiner Frau Mutter und

ſeines Herrn Curatoris, bewegen ließ, von Franck—
furt wieder zuruck und nach Hauſe zu kehren.

Nunmehro war alſo die Zeit, ſich einen Stand zu
erwahlen; weil aber dieſes eine Handlung von gefahr—

licher Folge iſt, wenn man aus Uebereilung und ohne
Ueberlegung einen Stand anfanget, in welchen man ſeine

gantze Lebens-Zeit zuzubringen gedencket, ſo entſchloß

32 Er
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Er ſich nicht eher, als bis Er ſeine Neigungen, Krafte
und Gaben wohl geprufet; vor allen andern aber zog
Er in dieſer wichtigen Sache den allein weiſen GOtt zu

Rathe, und bat Jhn um ſeine Gnade und Segen; denn
ohne dieſes gottliche Licht Fônnen mir nicht erkennen, was

die weiſe Vorſehung uns vor einen Stand beſtimmet

bat. Hiernachſt aber vergaß Er nicht, ſich ben denen
Raths zu erholen, welchen Er Ehrerbietung, Liebe und
Erkanntlichkeit ſchuldig, und von welchen Er uberzeuget

war, daß ſie weiſe, verſtandig und aufrichtig waren.
Sein Schluß fiel endlich dahin aus, daß Er das Land-
Leben und die Oeconomie allen Hofund andern Be—

dienungen und Ehren-Tituln, und denen damit mehren
theils verknupften Beſchwerlichkeit- und Eitelkeiten vor-
ziehen wolte, zumalen da Er gewahr wurde, daß ſeine
Guter einer Verbeſſerung und folglich ſeiner eigenen Auf—

ſicht hochſt-nothig hatten. Dahero fing derſelbe im
Jahr 1713. ſeine Haushaltung, nach verfloſſenen Pacht—
Jahren, mit Gebet und in der Furcht GOttes an; und

dieſe iſt es, die den Segen vom Himmel herab, wie ein

Magnet das Eiſen, auf Jhn und ſein gantzes Haus
gezogen: Jedoch trennete Er das Beten und Arbeiten
nicht von einander, ſondern gebrauchte ſich des letztern,
als der ordentlichen und von GOtt befohlnen Mittel,
etwas in der Welt zu erwerben, oder wenigſtens das
erworbene zu erhalten. Dahero war Er in allen ſeinem

Thun wachſam, fleißig und ſorgfaltig, und erwahlete
allezeit die beſten und geſchickteſten Mittel, ſeinen End—
zweck zu erreichen. Es konte alſo nicht fehlen, daß es

Jhm nicht alles hatte glucken und nach Wunſch gehen
ſollen: Denn die den HErrn furchten, haben keinen

Man—
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Mangel an irgend einem Guthe, ihr Hertz iſt getroſt und
unverzagt, und alle ihr Vornehmen muß ihnen wohl
von ſtatten gehen.

Dieſes zeigte ſich hauptſachlich, da der hochſelige
Herr DomHerr ſich entſchloſſen hatte, fich zu ver
mahlen. Soolches aber war ein Vorhaben von der
groſten Wichtigkeit, indem von der ehlichen Verbindung

des Menſchen immerwahrendes Vergnugen und Gluck—
ſeligkeit, oder his an das Ende des Lebens fortdaurendes

Mifvergnügen und Ungluck abhanget: Dahero trug
Derſelbe dieſe ſo wichtige Sache dem hochſten GOtt,

der alles nach ſeinem Vorſatz und Gnade beſchloſſen hat,
was denen Sterblichen begegnen ſoll, in einem eifrigen

Gebete vor, und bat, daß er Jhm eine fromme und tu
gendhafte Gemahlin auserſehen mochte. Der gnadige

GOtt erhôrete auch ſeinen Wunſch, und fugte es der—
geſtalt, daß Er mit der Hochwohlgebohrnen Fraulein,
Fraulein Denrietten Flophien von Platen, des
weyland Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen
Herrn, Herrn Heinrich von Platen, Konigl. Preuß.
Geheimden-Raths, Directoris des Commiſſariats
zu Magdeburg, DomDechants der hohen Stifts-Rirs
chen daſelbſt, wie auch DomHerrn zu Havelberg, Erb

und Gerichts-Herrn auf Demertin, Siegersleben,
u.ſ.w. jungſten Fräaulein Tochter, ein feyerliches
EheVerbindniß traf, welches auch den 29. Novembr.
1715. in Magdeburg, zu Benyderſeits Vergnugen mit
groſſen Solennitaten vollzogen wurde.

Gleichwie aber der Schatten dem Corper folget, alſo

folget die Ehre der Tugend auf dem Fuſſe nach; denn
Anno 1717. den 26, May erhielt der Hochſelige die
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hohe Wurde eines DomCapitularen bey dem hohen
Stifte zu Halberſtadt: Bey welcher Wurde Er ſich
iederzeit dergeſtalt verhalten, daß Ein Hochwurdiges
DomCapitul ſich nicht entbrechen wird, Jhm das of
fentliche Zeugniß zu geben, wie Er bey aller Gelegenheit

mehr auf das gemeinde Beſte, als auf ſein eigenes In-
tereſſe geſehen; dahero Er durchgangig von ſeinen
Herren Confratribus geehret und geliebet worden.

Es lebte alſo dieſes liebenswurdige Paar in groſter Zu
friedenheit; doch wurde ſolche durch die oftere Unpaf-
lichkeit ſeiner geliebteſten Gemahlin, und durch den einige

Jahre ausgebliebenen, obwol ſehnlich gewunſchten Ehe-

Segen, zuweilen unterbrochen. Es war vermuthlich
hierbey die Abſicht GOttes, der in allen ſeinen Wegen
wunderbar, und der den hochfeligen Herrn DomHerrn

von Jugend auf aus lauter Liebe und Gnade zu ſich ge

zogen, daß Er ſein Hertz nicht an Creaturen und irdis

ſche Dinge hengen, ſondern ihn allein uber alles lie—
ben ſolte: Da nun ſolches Derſelbe wohl eingeſehen,
und ſich gantzlich dem Willen GOttes ubergeben, fo
erfullete endlich der gtige GOtt Deſſelben ſehnliches

Verlangen, und erfreuete die liebwertheſten Eltern den

7. Martii 1720. mit einem jungen Sobn, nemſich den
hier gegenwartigen und ſchmertzlich betrubten Hochwur

digen und Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Seitt-

rich SSSerner Sshriftoph von SSSulffen,
Nunmehro ſchien es, als wenn die Glücks-Sonne

uber dieſes Hochadliche Haus in dem groſten Glantze
ſtunde; Allein gleichwie in der Natur die allzuſcharffen
Gonnen-Strablen ein nahſeyendes Ungewitter vorher
verkuündigen; alſo wurde auch dieſe Glucks-und Freu

den-



denSonne durch eine trube und ſchwartze Trauer-Wol
cke gar bald verdunckelt: indem es dem allein weiſen

GOtt, nach ſeinem unerforſchlichen, und uns Sterblichen

verborgenen Math und Willen gefiel, die durch die Ge
burt ihres lieben Sohnes hochſt erfreuete Mutter, durch
einen unvermutheten doch ſeligen Tod den darauf folgen

den 14. Martü ihrem Herrn Gemahlaus den Armen,
ihrem neugebohrnen Sohne aber von der Seite zu reiſ

ſen, und zu ſich in die himmliſche Freude auf: und anzu
nehmen. Wer iſt wohl vermogend, ſich die Groſſe der
Empfindung bey dem ſo geſchwinden Wechſel zweyer ſo

widrigen Leidenſchaften, nemlich der Freude und Betrub

niß, deutlich vorzuſtellen, als nur der, ſo eine Erfahrung
davon gehabt? Und wer iſt wolſo ſtarck, die daraus ent
ſtehende Wurckung su ertragen, als nur HeldenGOtt
und ſich ſelbſt gelaſſene Gemuther? Dieſes nun bewieß

unſer hochſeliger Herr DomHerr, als welcher, nach
denen erſten Bewegungen, woruber auch der groſte Welt
Weiſe nicht Meiſter iſt, ſich dem gottlichen Willen und
deſſen Schickung in Chriſtlicher Gelaſſenheit unterwarf,

und ſich unter die Hand GOttes demuthigte; dabey
aber dem Hochſten um die Erhaltung ſeines eintzigen

Kindes inbrunſtig anflehete. Undob es wol das groſte
Anſehen, menſchlicher Vermuthung nach, hatte, daß
GOtt audy dieſes Liebes-Pfand Jhme durch den Tod
entreiſſen wurde, und dahero Demſelben angerathen wur
de, ſich anderweitig zu vermahlen; ſo trauete Er dennoch

GOttes Gute, und glaubte, da wenn derſelbe beſchloſ—

ſen, Jhm einen Erben zu geben, ſo konte er Jhm auch

dieſes ſein eintziges Kind erhalten. Denn Er betrach
tete die zweyte Vermahlung als die gefahrlichſte Klippe,
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woran die Wohlfahrt ſeines Hauſes am leichteſten zer
ſcheitert werden konte, und unterließ alſo, aus Liebe zu

dieſen ſeinem Sohne, worzu ſonſten die Natur andre
Menſchen zu treiben pfleget. Allein, es war hier mehr
als etwas naturliches: Nur ein ſolcher Glaube, foie dor

ten Abraham hatte, da er ſeinen eintzigen Sohn Jſaac
zur Opffer-Banck fuhrete, war fahig, alle Einwurffe
der Natur und Vernunft behertzt entgegen zu gehen und

zu widerlegen. Er blieb alſo auf ſeinem einmal gefaſten

Schluß, ſich nicht wieder zu vermahlen, um ſein liebes
Kind, als den eintzigen Gegenſtand ſeiner Vater-Liebe,
mit deſto mehrerer Sorgfalt in der Furcht GOttes und

Vermahnung gum. HErru zu erziehen, und vor ſeine
kunftige Wohlfahrt ein deſto wachſameres Auge zu haben.

Jnzwiſchen ſetzte Jon GOtt abermal auf cine harte

Probe, um zu ſehen, wie weit ſeine Standhaftigkeit im
Glauben und in dem Vertrauen zu Jhm, reichen wurde;
indem er Jhm den 26. Februar. 1721. ſeine ſo liebwehr
teſte und treue Frau Mutter, die weyland Hochwohl

gebohrne Frau, Frau Dorothea Sophia von
Wulffen, gebohrne Katten, durch den zeitlichen Tod

entriß, und dadurch Jhm noch den eintzigen Stab zer—
brach, auf welchen Er ſich noch zuweilen lehnen konte.

Allein die Kraft GOttes, die in Jhm machtig war, half
Jhn auch dieſes Leiden ſtandhaftig uberwinden, und mit

Gelaſſenheit zu ertragen. Es kam alſo nunmebro alle
ſeine Sorge in ſeinem eintzigen Kinde, als die Strahlen
des Umkreiſes in dem Mittel Punct des Circkels zuſam

men. Damit nun dieſes Jhm ſowol an Tugenden,
als auch kunftig am Stande gleich werden mochte, ſo

kaufte Er vor demſelben Anno 1725. eine Major-

Præ-
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Præbende bey der hohen Stifts Rivche zu Magde
burg; als wodurch Er abermal ſein groſſes Vertrauen

auf GOtt bewieß, indem Er vor ein fo kranckliches Kind

cine fo anſehnliche Summa Geldes wagte. Der gu-
tige GOtt hat Jhn auch darinnen erhalten, und Jhm
die Freude gegonnet, daß Er dieſen feinen Herrn Sohn

nicht nur von Univerſitaten und Reiſen geſund und gluck

lich wieder kommen ſehen, ſondern auch noch Demſelben
die letzten Vermahnungen und den vaterlichen Segen

ertheilen, und alſo den ſuſſen Troſt mit ins Grab nehmen
konnen, daß Derſelbe, welcher Jhm anietzo durch gegen
wartige hochanſehnliche Trauer-Berſammlung die lente

auſſerliche Ehre und ſchuldige Liebes-Bezeigung erwei—
ſet, in ſeine lobliche Fußſtapffen treten, und gleich wie
Er gethan, allen Fleiß anwenden werde, ſich GOtt ge
fallig, und ſeinem Nachſten nutzlich zu machen.

Was nun ſeine ubrige Auffuhrung und Lebens
Wandel betrift, ſo war die Gottesfurcht (wie fon bin
und wieder angemercket worden) bey dem hochſeligen

Herrn DomHerrn diejenige Tugend, ſo am meiſten
bey Jhm hervorleuchtete, und allen ubrigen, gleichwie
die Sonne denen andern Planeten den Glantz mittheilete.
Er hatte ſeinen GOtt, der Jhm ſo viel Gute, nach ſei—

nem oftern Geftandnif, unverdient erwieſen, ſtets vor
Augen und im Hertzen, und hutete ſich mit aller menſch

lichen Behutſamkeit, in keine Sunde zu willigen, noch

wider ſeine Gebote zu thun: Denn Er ſahe augenſchein

lich, daß die Furcht GOttes zu allen Dingen nutze, und
die Verheiſſung dieſes und des zukunftigen Lebens habe.
Dannenhero verehrete Er ſeinen Schopffer in der gro—

ſten Niedrigkeit und Demuth ſeines Hertzens, und uber

Bb gab
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gab demſelben wieder, was er Jhm aus Gnaden geſchen
cket, nemlich ſeine Seele und Leib, und was er Jhm ſon

ſten an zeitlichen Guthern als eine Zugabe zugeworffen

hatte. Seinen Heiland und Erloſer liebte Er aus rei
ner Gegen-Liebe, weil er Jhn zuerſt geliebet, und durch
ſein theures Blut zu ſeinem Eigenthum erkauffet hatte,

und in dieſem Blute ſuchte Er allein die Vergebung aller
ſeiner Sunden und menſchlichen Schwachheiten. Den
Heiligen Geiſt flehete Er inbrunſtig an, daß Er in allen
Dingen ſein Fuhrer, Leiter und Regierer ſeyn mochte.
Hat man nun von Kayſer Sarl dem V. geruhmet, daß

er nicht fleißiger mit Menſchen, als mit GOtt geredet,
ſo kan man dieſes auch mit unverfalſchter Wahrheit von
dem hochſeligen Herrn DomHerrn ruhmen. Denn

die Gottesfurcht war bey Jhm, mas ben denen Schif
fern dev Compaß, und ben denen Reiſenden der Weg-
weiſer iſt; Es war dieſelbe die Richtſchnur aller ſeiner
Handlungen, und unter dieſem Baum des Lebens muſte

das Gift der Sunden Jhm nicht ſchaden, und die Laſter
des Todes ſterben; ja unter deſſen Schatten fand Er
cine Erqvickung in der Hitze der Anfechtung, und in des

nen brennenden Strahlen aller Widerwartigkeit.

Darneben liebte Er ſeinen Nachſten als ſich ſelbſt,
und hatte den Grund-Satz aller Moralität und geſell—
ſchaftlichen Lebens, ſo aus dem Munde der Weisheit
ſelbſt gefloſſen, feſt in ſein Gedachtniß gepraget, nemlich:

Alles was ihr wolt, daß euch die Leute thun ſollen, das
thut ihr ihnen auch; und folglich, was ihr wolt, daß euch

die Leute nicht thun ſollen, das thut ihr ihnen auch nicht.

Dahero redete Er jederzeit von ſeinen Obern mit Eprer-
bietung, gegen ſeines gleichen bezeigte Er ſich: hoflich und
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aufrichtig, und gegen die, ſo niedriger oder Jhm unter
than waren, leutſelig und freundlich. Als Obrigkeit
belohnete Er das Gute, das Boſe aber beſtrafte Er auch

mit allem Ernſt und Scharffe. Denn Er beobachtete
das Amt der Gerechtigkeit, nemlich einem jeden das Sei

ne zuzueignen, mit aller Sorgfalt. Dieſe Auffuhrung
zog nun naturlicher Weiſe aller derer Hertzen und Liebe
an ſich, die Jhn nur kannten; Und hatte vorzeiten der

Romiſche Nath Urſach ſeinen Septimiũs nadguruf-
fen: Daß er entweder nie gebohren werden, oder nie
mais ſterben ſollen; fo haben auch dieſes die Untertha

nen unſers hochſeligen Herri DomHerrn zu thun
die groſte Urſache. Denn ihre Witwen verſorgete Er
nothdurftig, und ihre Wayſen ließ Er nicht nur erziehen,
und in keinem Dinge Mangel leiden, ſondern auch nach

TS

ſich als ein rechter Vater. Waswor rine zartliche Liebe
Er gegen ſeinen eintzigen und nimntnehrd höchſtbetrub

ten Herrn Sohn gehabt, iſtrallen denen zur Gnuge
bekandt, die die Ehre gehabtz ſeines angenehmen Um

gangs zu genieſſen. Denn dieſer kan mit Wahrheit ſa
gen: Daß ſein Herr Vater Jhn nur ein eintzig mal,
nemlich durch ſeinen Tod betrubet. Was vor eine groſſe
Sorge Er vor ſeine künftige Wohlfahrt getragen, bezeu

get nicht nur die großmuthige Entſchlieſſung, ſich nicht
wieder qu vermahlen, um durch die vermuthlich zu ers

Bb 2 zeu—
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zeugende Erben, die Fhm damals zugehorige Guther

nicht zu vertheilen und zu verringern, ſondern auch die
hernach ſo anſehnliche Vermehrung der ererbten Gu—

ther. Seine Verwandten betrachteten Jhn ſowol als
die GrundSaule ihrer Wohlfahrt und Anſehens, als

auch als einen Schieds-Richter in ihren Zwiſtigkeiten:
Denn ſie waren von Jhm ſattſam uberzeuget, daß Er
nichts als den Flor und Wachsthum ſeiner Familie zu
befordern, und in derſelben einen feſten und dauerhaften

Grund zu einer immerwahrenden Ruhe und Einigkeit zu
legen ſich bemuhete. Denn gleichwie die, ſo in einem
Schiffe ſind, wenn ſie wider einander rudern, nicht nur

ſich, ſondern auch das Schif in die groſte Gefahr ſetzen;
Alſo muß auch durch Uneinigkeit in einer Familie alles

zu Grunde gehen, wenn das Band der Eintrachtigkeit,
welches dieſe ſonſt verbindet und zuſammen halt, zerriſſen

wird. Mit ſeinen Freunden ging Er allezeit aufrichtig
um; denn Er hielt die Freundſchaft vor ein ſo nothiges
Band der menſchlichen Geſellſchaft, als das Saltz nothig
iſt eine Speiſe wohlſchmeckend zu machen. Dahero
erwahlete Er zu ſeinen Freunden diejenigen, ſo nicht dem

Schatten gleich, der nur den Corper begleitet, ſo lange

die Sonne ſcheinet, oder die denen Schwalben zu verglei
chen, die nur zur ſchonen und angenehmen Jahres-Zeit
ſich ſehen laſſen, bey der rauhen WintersZeit aber davon
ziehen; ſondern ſolche, die wie der Epheu ſich nicht nur

an ſchonen bluhenden Baumen, ſondern auch an durren

Stammen und alten Mauren feſte anhanget, und Win
ter und Sommer ſeine lebhafte grune Farbe behalt. Und
hierinnen hat es Jhm auch geglucket, indem Er, wie oben

ſchon gemeldet, ſich ruhmen konnen, daß Er nicht wußte

einen
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einen offentlichen Feind zu haben. Wurde Er ja von
iemand beleidiget, ſo ertrug Er ſolches, nachdem die er
ſten Bewegungen der Natur aufgehoret, wenn es von
einem hohern geſchahe, mit Geduld, von einem geringern
aber mit Verachtung und Mitleiden.

Die Pflichten, fo Er ſich ſelbſt ſchuldig war, beob
achtete Er, ſo viel die menſchliche Schwachheit zuließ,
auf das genaueſte. Denn Er ſuchte vornemlich ſeine
Seele, als einen unſterblichen Geiſt, fur allem Argen zu
bewahren, und deſſen beyde Haupt-Eigenſchaften, nem

lich Verſtand und Willen, durch Leſung erbaulicher und
nutzlicher Bucher, auch anderer darzu geſchickten Mittel

zu verbeſſern; ſeinen Corper aber, als die Wohnung die
ſes edelſten Geſchopffes, aufs beſte zu erhalten. Denn
wie der Menſch mit viel groſſerer Zufriedenheit und Ver
gnugen in einem wohl gebaueten und feſten Hauſe woh
nef, als in einem, fo ſtets den Einfall drohet; Alſo iſt

auch die Seele viel edeler und geſchickter in ihren Ver
richtungen, wenn ſie nicht durch die Ungeſchicklichkeit des

Leibes gehindert wird. Dannenhero befliſſe ſich der
hochſelige Herr DomHerr in allen Dingen der Maſ—
ſigkeit. Je ſeltner nun dieſe Tugend, ie mehr iſt ſolche
zu bewundern, wenn ſie von einem ausgrubet wird, den

die auſſerlichen Umſtande faſt taglich zum Gegentheil

die Hand bieten; Denn wer die Luſte und Reitzungen
dieſer Welt uberwindet, bat mehr verrichtet, als der eis

nen Feind aus dem Felde geſchlagen, weil dieſer den Men

ſchen offentlich, jener aber als der groſte Feind deſſelben

ihn heimlich und hinterliſtig angreiffet. Dieſe Tugend
begleitete die Genugſamkeit, als welche etwas vortrefli
ches, und gleichſam das Gewurtz der ubrigen Tugenden iſt;

denn
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denn dieſe iſt die Wohlanſtandigkeit in allen Dingen, und

zeiget von der guten Beſchaffenheit unſerer Seelen, ja
das rechte Maaß iſt das, was in allen Dingen das
ſchonſte und beſte iſt. Es war alſo unſer hochſeliger Herr

Dom-Derr, nad ſeinem oftern Geſtändniß, mit GOtt

und mit dem, was Er Jhm an Zeitlichen gegeben, wohl
zufrieden, ja Er erkannte ſich derſelben gantz unwurdig:

und darum betrachtete Er ſeine Guther nicht als ſein Ei—
genthum, ſondern als ein Jhm von GOtt gegebenes

Darlehn, welches Er dereinſt ſeinen Nachkommen wie
der zu erſtatten verbunden: Ja, Er ſahe ſie an, als das
Pfund, fo Jhm von dem oberſten HausHErrn anver-
trauet worden, ſolches nicht im Schweiß-Tuch zu ver-
bergen, ſondern damit zu wuchern, und ſeinem HErrn
Rechenſchaft davon zu geben. Dieſerwegen zog Er das

LandLeben allen andern Lebens-Arten vor, und hatte

ein beſonder Vergnugen am Acker-Bau und ViehZucht.

Er gieng ofters, mie Jacob, aufs Feld zu beten, und
hatte die Gewohnheit, wenn Er alleine ausritt, auf dem
Felde ein erbauliches Lied zu ſingen. Die Fruchtbarkeit

ſeiner Felder zog ſein Hertz und Gemuthe hinauf zu dem,
von welchem alle gute Gaben kommen, und preiſete des-

wegen mit Freuden den groſſen Schopffer und Erhalter
aller Dinge. Es war alſo die Oeconomie ſein an-
genehmſter Zeitvertreib, und hatte Er ein groſſes Wohl—
gefallen an treuen und fleißigen Arbeitern; ſo ſehr Er nun

den Fleiß und Treue liebte, ſo ſehr hingegen haſſete Er

die Faulheit, Mußiggang und Untreue: Denn dieſes
find ſolche Laſter, die nicht allein ſich ſelbſt beſtraffen, ſon-

dern auch andern Menſchen Schaden zufugen. Die—
jenigen, ſo mit nichts thun ihre Zeit zubringen, ſind nicht

nutz



nutzlicher in der Welt als die Schlafenden, und ſolte man
dieſelben billig nicht mehr unter die Lebendigen rechnen,

weil ſie denen Lebenden nichts nutze, ſondern vielmehr

zur Laſt ſind. Hingegen iſt der Fleiß und Arbeitſam
keit das, Mas das Hertze in dem Corper iſt, wenn ſolche

von der Ordnung, als der Seele der menſchlichen Ver-
richtungen, gefuhret, und mit Klugheit und Vernunft
begleitet wird. Dieſe Eigenſchaften des Menſchen ha—

ben den Lohn in ſich ſelbſt, und bringen einen ſolchen
Nutzen und Vortheil, der ſich bis in die ſpate Nachwelt

erſtrecket.

Heiervon bat der hochſelige Herr DomHerr ein
beſonders Beyſpiel gegeben. Denn wem bekannt iſt,
wie ſchlecht Derſelbe ſeine Haushaltung angefangen, der
kan nicht anders als in die groſte Verwunderung gera
then, wenn er den groſſen Zuwachs und anſehnliche Ver

mehrung der hinterlaſſenen Guther betrachtet, maſſen
Er nicht nur vieles in Stegelitz, ſondern auch gantz Par
chau erb-und eigenthumlich an ſich gebracht: Fa, es

zeugen von ſeiner ordentlichen und klugen Wirthſchaft die

ſchonen und dauerhaften Gebaude, die Er uberall auf
ſeinen Guthern, ſo Er beſeſſen, aufgeführet, und wodurch

Er ſich ein ewiges Denckmaal geſtiftet. Die Abſichten
und Bewegungs-Grund, die ererbten Guther nicht nue

su erhalten, fondern auch noch zu verbeſſern und qu ver—

mehren, war keinesweges die allerſchadlichſte Leidenſchaft,

die die heilige Schrift ſelbſt eine Wurtzel alles Ubels nen
net, nemlich der Geitz und die daraus flieſſende ſchadliche

Wirckungen, ſondern eine aufrichtige Liebe zu ſeinem
Herrn Sobn; und aus Vorſorge vor ſeine Nachkom
men, auch zum Glantz und Aufnahme ſeiner Familie.

Kc2 Denn



Denn Er ſahe als ein Weiſer nicht nur das, was vor
ſeinen Fuſſen war, fondern auch in das Zukunftige; und

hatte alſo eine lobliche Sorgfalt vor alles, was sur Auf
nahme ſeines edlen Geſchlechtes gereichen konte. Allein

alle naturliche Mittel wurden nicht hinlanglich geweſen

ſeyn, es fo weit zu bringen, wenn GOtt nicht ſein Ge—
deyen darzu gegeben hatte; denn da Er uberzeuget war,

daß an GOttes Segen alles gelegen ſey, fo rief Er den-
ſelben in allen ſeinen Vornehmen darum hertzlich an, und
ſchrieb den glucklichen Ausgang, und die daraus erwach

ſene Ehre nicht ſich zu, ſondern pflegte alsdann auszu

ruffen: Nicht mir, HErr, nicht mir, HErr, ſondern det-
nem Nahmen alleine ſey Preiß und Ehre. Er widmete

alſo alle das Seine dem, von dem Eres empfangen, und
fieng alle Dinge in der Furcht GOttes an, wie davon
die Uberſchrift an dem au Pietzpful neuerbaueten foſt-
baren Hauſe, fo Er aus dem 25. Cap. des 3. Buchs Moſis
und deſſen 18. und 19. Vers genommen, ein klares Zeug

niß ableget. Die Zeit wurde hier viel zu kurtz werden,
wenn wir von allen ſeinen Tugenden und loblichen Ei—

genſchaften nur das wenigſte anfuhren wolten; denn es

muß der Neid ſelbſt geſtehen, daß, ob Er zwar, wie alle
Menſchen, mit vielen Fehlern und Schwachheiten be—
haftet geweſen, dennoch das Gute dieſes weit ubertroffen.

Bon Perſon war der hochſelige Herr DomHerr
ziemlich groß und wohl gewachſen, und aus ſeinem Geſich

te leuchtete die Leutſeligkeit und Freundlichkeit ſelbſten her
vor, dabey warEr ſtarcken und vollblutigen Leibes, und ge-

noß mehrentheils einer guten und beſtandigen Gefund-
heit: Dieſes erkannte auch Derſelbe vor eine groſſe Wohl—
that GOttes, und hielte es vor den groſten Schatz und

edel
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edelſte Kleinod des Lebens, weswegen Er auch ſeinem

himmliſchen Vater dafur beſonders danckete. Jedoch
Er muſte auch in dieſem Stuck erfahren, daß alles unter
der Sonnen veranderlich und unbeſtandig; denn vor
vhngefehr 3 Jahren wurde Er mit ſtarcken Hertzklopffen

befallen; und ob zwar einige Medici darbey zu Rathe
gezogen wurden, ſo wolte doch die darwider gebrauchte

Artzeney die verlangte Wurckung nicht thun. Dahero
entſchloß Er ſich nach Wißbaden zu gehen, um daſelbſt

die BrunnenCur und warmeBad su gebrauchen GOtt
ſegnete auch dieſe Mittel, daß ſich das Hertzklopffen gantz

lich verlohr, und Er ſich ein Jahr und daruber gantz ge

ſund und wohl befand. Hierauf aber lieſſen ſich aller
hand Unpaßlichkeiten mercken, als Kopfweh, ſchwacher
Magen, Tragheit in denen Gliedern und dergleichen.

Weil nun die Brunnen-Cur zu Wißbaden das erſtemal
ſo gute Wurckung gethan, ſo entſchloß Er ſich nochmals
cine Reiſe dahin zu thun; und dieſes geſchahe auch vers

gangenes Früh-Jahr, da Er dann, wie vorhin, ſich fo-
wol des warmen Bades, als auch des Brunnens bedie
nete; deſſen Gebrauch auch Jhn gleichſam verneuete, ſo,
daß Er meynete, ſeine Geſundheit wieder vollig hergeſtellt,

und allen ſchweren Kranckheiten vorgebauet zu haben.
Allein der gegenwartige Zuſtand des Menſchen, wenn
er noch ſo gut vor unſern Augen ſcheinet, iſt wie ein Trieb

Sand darauf man nicht bauen kan, und gleichet einem
Wetter-Hahn, welcher ſelten lange in ſeiner Ruhe ſtehet,

ſondern von dem geringſten Winde verandert und bewe
get wird; und GOtt, der allein den gantzen Zuſammen

hang der Welt begreiffet und einſiehet, hatte in dem ge—

heimden Rath-Schluß ſeiner Weisheit ein anders ber
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ſchloſſen: denn nunmehro wolte Er Jhn erſt recht in die
hohe Schule der Tugend fuhren, wo ſonſten auch die
Thorichſten die wahre Weisheit lernen, nemlich, Er wolte
Jhn aufs Siechund Krancken-Bette legen. Dieſes
nun auſſerte ſich den 4. Octobr. verwichenen Jahres,

da Er in der Nacht ein fo genanntes Aſthma Spaſ-
modicum befam, das Jhm alle Luft benahm, und eine
halbe Biertel-Stunde anhielt. Er hatte ſchon etliche Tage

vorher gefuhlet, daß Jhm etwas in der Bruſt gleichſam
wuhlete, doch ſich davon noch nichts mercken laſſen. Den
Tag zuvor aber, ehe Er gum erſtenmalden Paroxiſimum

bekam, ſagte er zu ſeinem Herrn Sohn, da Er mit

Jhm aufs Feld gegangen: Er muſſe Jhm nur entdecken,
daß Er ſich nicht fo wohl befande, als man wohl ge-

dachte, indem Er ſchon etliche Tage gefuhlet, wie der Tod

bey Jhmanklopffe. Sein Herr Sohn, der darüber
heftig erſchrack, bath Jhn, ſich doch nicht dergleichen
Vorſtellungen zu machen; allein Er blieb bey ſeiner
Meynung. Da ſich nun erwehnter Paroxifmus
eben die Nacht darauf einfand, fo hielt Er ſolchen vor ei—

nen gewiſſen Vorbothen des nahſeyenden Todes, und
ſagte ſolches allen, die den folgenden Morgen bey Jhm
waren; Als man ſich nun bemuhete, Jhm dergleichen
Gedancken auszureden, ſo gab Er zur Antwort: Nun
man will mir nicht glauben, allein man wird es erfahren

und hernach ſagen: Das hatte ich nicht gedacht. Die
ſes Aſthma kam die dritte darauf folgende Nacht wie—

der, und grif Jhn dergeſtalt an, daß den darauf folgen

den Morgen ſich alle geſunde Farbe und Lebhaftigkeit
des Geſichtes verlohren, auch der Leib mercklich abges
nommen hatte. Da Er nun, nachdem Er aufgeſtanden,

ſich



ſich im Spiegelbeſahe, ſagte Er: Nunmehro kommt mir
der Tod naher, denn deſſen Farbe iſt ſchon auf meinem

Geſichte zu ſehen, und er ruft mir zu: Beſtelle Dein
Haus, denn Du muſt ſterben. Da man Jhm nunein—
redete, Er mochte doch dieſen Gedancken nicht ſo ſehr
nachhangen, denn es ſchiene ja die Kranckheit nicht ges

fahrlich zu ſeyn, Er mochte nur einen Medicum ge—

brauchen, ſo wurde es mit GOttes Hulffe ſchon beſſer
werden; antwortete Er: Jch will keinen Medicum
haben, denn ich muß doch ſterben. Woferne alſo mog—

lich, daß des Menſchen Geiſt, wenn Er ruhig und ſich
ſelbſt gelaſſen iſt, zuweilen etwas von ſeinem kunftigen

Zuſtand vorher wiſſen fans fo kan dieſes wohl aus fei-
ner andern Urſach geſchehen, als weil in demſelben noch

ein Ueberbleibſel des Ebenbildes GOttes nach dem Fall
verborgen lieget: Und dieſes ſcheinet das Beyſpiel des

hochſeligen Herrn Dom-Herrn ſehr zu beſtatigen.
Denn da Er noch nicht Bettlagerig war, ziemlich eſſen
und trincken, zuweilen ein wenig ausgehen, und andere
Geſchafte des Leibes verrichten Fonte, auch niemand glau-

ben wolte, daß dieſe gering ſcheinende Kranckheit die erſte

Stuffe zu ſeinem Grabe ſeyn ſolte; ſo beharrete Er den
noch immer auf ſeiner Meynung, und ſagte: daß Er

anietzo gewiß ſterben muſte. Jedoch ließ Er ſich end-
lich durch grundliche Vorſtellung ſeines Herrn Soh
nes bewegen, daß Er ſeine Einwilligung gab, den be
ruühmten Herrn Hof-Rath und Doctor Dehnen aus

Magddeburg holen zu laſſen. Dieſer nun gab die groſte
Hofnung zu ſeiner Geneſung, und hielt die Kranckheit
vor eine Verſtopffung der Hæmorrhoidum, als wo
von etliche Jahr ſich eine Anzeigung bey Jhm hervor
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gethan, und alſo eben von keiner gefahrlichen Folge; Er

verordnete Jhm deswegen einige Medicin, und nach
deſſen Gebrauch gewann es das Anſehen, als wenn es
ſich etwas beſſern wollen. Allein 4 Tage darauf kam

derſelbe Paroxifmus mit eben den erſtern Umſtanden
wieder an, wobey ſich uberdem noch ein heftiges Zucken

in denen Beinen einfand, ſo, daß man gar vor einen
Schlagfluß beſorgt zu ſeyn Urſach hatte: Da nun pier-
von dem obgenannten Medico Nachricht gegeben wur
de, fo verſtarckte Erdie Medicin, und verordnete ſolche

wie vorhin zu gebrauchen. Weil aber auch dieſe die
verlangte Wurckung nicht thun, und den Zufall heben

wolte, ſo ſagte Er:. Jch ſehe wohl, daß die leibliche Artze
ney nicht helffen will; dahero will ich mich zu meinem
SeelenArtzt wenden, und mich mit der himmliſchen Artze—

ney ſeines wahren Leibes und Blutes ſtarcken und er—
qvicen; ich will damit nicht warten, bis mir der Tod
auf der Zunge ſitzet, ſondern ſolches gebrauchen, da ich
noch meinen volligen Verſtand und vollkommene Sinne

babe. Er verlangte alſo, daß der Herr Paſtor Breit—
haupt, als ſein Beicht-Vater, zu Jhm kommen, und
Jhme ſolches reichen mochte; welches dann auch den
14. ejusd. nach vorhergegangener wahrhaften Erkannt

niß, und ungeheuchelter Bekanntniß ſeiner Sunden, in
Gemeinſchaft ſeines Herrn Sohnes, mit gang befon-
derer Andacht geſchahe. Er zeichnete nicht nur den Tag
auf, an welchen ſich ſeine Kranckheit angefangen, ſondern

auch dieſen, und ſagte von dem erſtern: Wenn mir GOtt
von dieſer Kranckheil wieder aufhelffen ſolte, welches doch
ſchwerlich glaube, fo werde dieſen Tag nimmermehr ver—

geſſen, ſondern foll mir ein ſtetes Denckmaal vor meinen

Augen
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Mugen ſeyn; ben den letztern aber hatte er geſchrieben:

Nunmehro habe mich ad utrumque paratum, das
iſt, gum Leben und Sterben, fertig gemacht. Beydie—
ſen ſo beſorglichen Umſtanden konte es wohl nicht anders
ſeyn, als daß das Hertz ſeines eintzigen Kindes, mel-

ches bishero von Demſelben die allerzarteſten LiebesBe

zeigungen genoſſen, in Thranen ſchwimmen muſte, wel
che dann ofters ſehr hauffig aus innigſter Liebe aus den

Augen ftoſſen, und damit ſeines Herrn Vaters Hande

und Wangen benetzte. Denn es iſt nichts ſo kraftig,
den angſtlichen Schmertzen des Hertzens zu lindern, als
wenn man ſeine heiſſe Thranen in den Schooß eines ge

liebten Gegenſtandes kan flieſſen laſſen. Sein Herr

Vater wurde dadurch ſo gerühret, daß Er ofters dieſe
LiebesThranen mit den. ſeinigen vermiſchte; doch faßte
Er ſich gar balde, und ſtellete Demſelben von der Gute,

Weisheit und Liebe GOttes ſolche wichtige Grunde vor,
daß dadurch die reiche ThranenOvelle cine Zeitlang ver

ſtopffet wurde. Und weil bey dieſen Umſtanden der
hochſelige Herr DomHerr oft gantze Nachte ſchlaf

los zubrachte, ſo verlangte Er, daß ſein Herr Sohn
von Jhm, fo lange ihm GOtt nody das Leben gonnen
wolte, unzertrennlich ſeyn mochte; zu dem Ende muſte
Er neben ſeinem Bette ſichtein anders ſetzen laſſen, um
bey denen (hlaffofen Nachten ſich mit Jhm nutzlich und
erbaulich zu unterreden. Jn dieſem Zuſtande blieb es

nun etliche Tage, ohne daß man ſagen konte, daß es ſich
verbeſſert oder verſchlimmert, weil ſchon oft erwehntes
Aſthma ſich zuweilen, eben wie vorhin, wieder einfand:

doch blieb daſſelbe 4 Nachte aus, und der Herr Patient
befand ſich ziemlich wohl. Nach Verlauf ſolcher Zeit

Ee aber
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aber ſtellete ſich der Paroxitmus in der Nacht zweymal
deſto ſtarcker ein, wobey man den folgenden Morgen ei

nen tumorem Oedematoſum pedum wahr—
nahm, welcher Geſchwulſt von dem Spann des Fuſſes

bis an die Waden gieng. Behy allen dieſen Umſtanden
waren gleichwol keine KopfSchmertzen, als wofur Der

ſelbe ſeinen lieben GOtt ofters hertzlich danckte, weil Er
beſorgte, es mochten ſelbige, wenn ſie allzuheftig kommen
ſolten, Jhm an dem vollkommenen Gebrauche ſeiner Ver

nunft ſchadlich ſeyn. Hingegen fuhlete Er zuweilen ei
nige RuckenSchmertzen, welche aber noch ziemlich er-
traglich waren. Nunmehro blieb das Althma lâns
ger als 8 Tage aus. Da aber gleichwol die Farbe des
Geſichts und Hande noch etwas gelb blieb, auch die
Munterkeit des Leibes und Lebhaftigkeit des Geſichts

ſich nicht wieder einfinden wolte: ſo ließ Derſelbe den
16. Novembr. durch eine bekannte Perſon den Herrn
HofRath und Konigl. Leib-Medicum Doct. Ellern
in Berlin ſeines Zuſtandes wegen zu Rathe ziehen; Die

ſer nun hielt zwar die Kranckheit nicht ohne alle Gefahr,

doch machte ihm die ſich gezeigte Geſchwulſt der Beine

die groſte Hofnung zu einer baldigen Herſtellung der
Geſundheit, weswegen er dann auch einige Mittel zu
gebrauchen vorſchrieb, welche aber wegen des wahrender

Zeit ſich veranderten Zuſtandes nicht gebrauchet werden

konten. Denn es bekam der Herr Patient einehef—
tige Colicam hæmorrhoidalem, welche Jhmeinen.
ſehr empfindlichen und faſt unertraglichen Schmertzen
im gantzen Unter-Leibe verurſachte; und da dieſer beſtan

dig anhielt, fo ließ Er abermal obgedachten Herrn Hof

Rath Dehnen aus Magdeburg holen, welcher Jhm zwar
einige
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einige Artzeneyen darwider reichte, doch den Schmertz
nicht ſtillen fonte. Hierzu Fam noch eine Obſtruction,

welche zu heben einige darwider dienende Mittel zu ge
brauchen beliebet wurde, ſo zwar auch einige Wurckung

thaten, und ein wenig Linderung verſchaften, dabey aber

den Corper ſehr abmatteten. Weil nun demohngeacht
die heftigen Schmertzen. wieder kamen, fo wurde aber
mal das vorige Remedium gebraucht; dieſes aber
grif den Herrn Patienten dermaſſen an, daß Er nicht
mehr allein ſtehen konte, ſondern faſt beſtandig im Bette

liegen muſte. Von dieſer Zeit an wurde Er ordentlich
bettlagerig, weil Er ie mehr und mehr von Kraften
kam, und ſich kaum aufrecht halten konte: und in dieſem
Zuſtande wurde Er immer ſtarcker in der Meynung, von

der Gewißheit ſeines nahſeyenden Todes befeſtiget.
Dahero warf Er ſich gantzlich in die Liebes-Arme ſeines

Erloſers, und ubergab Demſelben als zu ſeinem igen-
thum, ſeine ſo theuer erkaufte Seele, und ſeinen nunmehro

fo ſchwachen Leib; Er ertheilete ſeinem Herrn Sohn
den vaterlichen Segen, und hofte mit Verlangen auf

eine ſelige Aufloſung. Allein die letzte Stunde ſeines
Lebens war noch ſo nahe nicht; denn GOtt, der von
deſſen Jugend an beſondere Liebes-Wege mit Jhm ge
gangen, wolte Jhn erſt recht von den unreinen Schlacken

des ſundigen Menſchen reinigen, und Jhn durch das
oft wiederholte und langwierige Feuer des Creutzes und

Leidens recht lautern, damit ſeine Seele mit deſto groſ
ſern Glantz und Klarheit vor ſeinem Throne leuchten
mochte. Zu dem Ende hielt der Schmertzen faſt beſtan—
dig, obwolzuweilen nicht ſo heftig, an; aller Appetit
sum Eſſen und Trincken verlohr ſich nach und nach im

Ee 2 mer



mer mehr, und der Schlafloſen Nachte waren die mei-
ſten. Behy dieſer ſo groſſen Schwachheit des Leibes
war gleichwol ſein Geiſt, Verſtand und Sinne in volli
ger Kraft und Starcke; dahero Er gerne ſahe, wenn
gute Freunde Jhn beſuchten, welches dann auch ofters
geſchahe, und die mit Denenſelben gehaltene Unterredun

gen waren niemals ohne Nutzen, maſſen Er unter feinen

erbaulichen Reden audh'die ſchonſten SittenLehren ein
flieſſen ließ, welche voneinem ſolchen Mann, wie Er war,
und in ſolchen  Umſtauden; worinnen Er ſich zu der Zeit
befand, einen groſſen Eindruck zu: geben pflegen. Jn—

ſonderheit mar Jhmeder Beſuch von denen Herren Pres
digern, als welche durchlCehr und Leben ein Wegweiſer
gum Himmel anderer Menſchen ſeyn ſollen, ſehr ange

nehm; es geſchahe auch ſolches zum oftern, beſonders

aber, auf Verlangen, faſt taglich von ſeinem Herrn
Beicht-Vater, welcher dann Jhm mit troſtlichen Zu—
ſpruch und eifrigen Gebet bis an ſein Ende treulich bey
geſtanden.

Gleichwol wolte noch niemand glauben, daß dieſe

Kranckheit Jhn auf die Todten-Bahre ſtrecken wurde:
denn die Liebe hoffet allezeit das, was man wunſchet:

Dahero wurde Jhm, da man gar nicht die geringſte
Beſſerung von denen bishero gebrauchten Artzeneyen
verſpurete, von einem guten und erfahrnen Freunde ge
rathen, den Gebrauch derſelben eine Zeitlang auszuſetzen,

und es etliche mal mit denen Stahliſchen Pillen zu ver—

ſuchen. Dieſes that Er auch, und vermehrete ſolche Ver—
anderung bey allen die Hofnung, daß es nunmehro wol
beſſer werden konte, weilen die Heftigkeit der Schmertzen
etwas nachlies, doch aber nicht gantzlich wegblieb. Als

Jhn
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Jhn nun wenig Tage darauf iemand beſuchte und erzehlte,

wie er vor kurtzen faſt an eben Der Kranckheit ſehr dar-

nieder gelegen, von dem Herrn Phyſico und Doctor
Langen in Burg aber in wenig Tagen wieder vollig ges
ſund gemacht worden; ſo bekam der hochſelige Herr
Dom-Herr ein Verlangen, ſelbigen zu ſprechen, und

wegen ſeiner Kranckheit um Rath zu fragen. Denn
ob Er zwar mehr glaubte, daß Er ſterben als geſund wer
den würde; fo achtete Er ſich doch nach dein Geſetz der
Natur verpflichtet, ſeinen Corper und deſſen Vollkom—

menheit, ſo lange als moglich zu erhalten. Denn die
Erhaltung des Lebens iſt allen beſeelten Geſchopffen von

Ratur eingepflantzet, und laſſet ſich bey denen geringſten

widrigen Zufallen auch an dem kleinſten Wurm verſpu—

ren; und hiermit ſtimmen auch die allergrundlichſten Lel-
ven der gottlichen Offenbarung vollkommen uberein. Es
ließ alſo der hochſelige. Herr DomHerr ietzt genann

‘ten Hrn., D. Langen noch ſelbigen Tages von Burg holen.
Nachdemnun dieſer nicht nur Déffen auſſerlicheGeſtalt bes
trachtet, ſondern auch von ſeinem innern Zuſtande genug

ſame Kundſchaft eingezogen, muthmaſſete er, da dieſe

Kranckheit etwas gefahrlichers als die Hæmorrhoi-
des gum Grunde haben, und ben denen ſich geauſſerten
Umſtanden, ſelbige von der. gantzlich verharteten Leber

11

herkommen muſten; und hiermit waren ſowol der Herr
Doctor Selſchop in Halberſtadt, als auch nachgehends

der nunmehro beruhmteſte Medicus Herr Doctor
und Profeſſor Juncker in Halle einſtimmig, als mit
welchen der Herr Doctor Lange, auf Verlangen,
dieſes gefahrlichen Zuſtandes wegen conferiret bat,
Es verordnete alſo dieſer cinige Medicin, welche dann

Ff die
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die erſten Tage ſo wohl anſchlug, daß der Herr Patient
ſelbſt von der guten Wurckung der Artzeney uberzeuget

wurde, indem ſich die Schmertzen im Unter-Leibe gantz
verlohren; Allein die Natur war ſchon zu ſchwach, und
die Krafte des Leibes hatten fon gar au ſehr abgenom—

men: Denn nunmehro wolte der Magen gar nichts
mehr annehmen, und das heftige Erbrechen, welches ſich

ſchon etliche Tage vorher geauſſert, kam nun zum Aus—
bruch, denn ſo bald Er nur das geringſte von Speiſe oder
Tranck zu ſich nahm, gieng es nicht lange darauf mit
dem beſchwerlichſten Brechen wieder fort. Jn dieſem

elenden Zuſtande ſagte Er ofters: Ach! ich achte an-
ietzo den geringſten meiner Leute dem Leibe nach vielgluck—

licher, wie mich; ich:habe fo vielen zu Eſſen und zu Trin

cken gegeben, und muß nun ſelber verſchmachten. Denn
Er getrauete ſich, aus Furcht vor dem Brechen, nicht das
geringſte zu ſich zu nehmen, und litte dannenhero groſſen

Durſt und Mattigkeit. Hierdurch wurde Derſelbe im
mer mehr und mehr verſichert, daß GOtt beſchloſſen ha
be, die irdiſche Hutte ſeines Leibes gantzlich zu zerbrechen,

und Jhn in die ewige Hutten aufzunehmen. Dahero
wolte Er nichts mehr vom Leben reden horen, ſondern

wunſchte aufgeloſet, und ben Chriſto zu ſeyn. Er ver—
langte alſo, daß ſowol in dem offentlichen Kirchen-Ge
bete und wochentlichen Bet-Stunden, als auch in denen
beſondern Gebeten, die vor ſeinem Bette gethan wurden,

Man GOtt anruffen ſolte, daß Er ſein Elend verkürtzen,
und Jhn durch einen ſeligen Tod abfordern mochte, nicht
aber um Verlangerung ſeines Lebens zu bitten, auch be-

fahl Er, Écin: andere als nur Sterbe-Lieder zu ſingen.
Als Jhm nun darauf von ſeinem Herrn Beicht-Vater

vor—
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vorgehalten wurde: daß er weder Befehl noch Verheiſ—
ſung in der heiligen Schrift habe, um die Verkurtzung

des Lebens eines Menſchen zu bitten, ſo wurde Derſelbe
faſt daruber unwillig. Dieſes zeugte alſo genungſam
von dem ſehnlichen Verlangen nach dem Himmel. Und
ob zwar zuweilen die Natur bey denen empfindlichſten
Schmertzen etwas von der Ungeduld mit einmiſchte, ſo

faßte Er ſich doch bald wieder in Chriſtlicher Gelaſſenheit,
und betrachtete den bevorſtehenden Tod nicht als die

furchterlichſte Begebenheit und erſchrecklichſten Zufall des
Menſchen, ſondern als die Ehren-Pforte, wodurch Er
nach dem harten Streit und Plagen, womit Er in die—
ſer Welt kampffen muſſen, und nach erhaltenen Sieg uber
alle ſeine geiſtlichen Feinde, einen triumphirenden Einzug
in die Stadt GOttes, das himmliſche Jeruſalem, hal-
ten ſolte. Damit Er ſich nun gantzlich von allen irdi—
ſchen Dingen, und vas Jhm an dieſen Einzug hinder
lich und beſchwerlich hatte ſeynſkbnnen, los machen moch

te, um deſto ungehinderter denen Betrachtungen des

Himmliſchen nachzuhangen, ſo ließ Er ſeinen letzten Wil
len in Richtigkeit bringen, und ſolchen in Verwahrung

geben; Seinem Herrn Sohne aber wiederholete Er
nochmals, (weil ſolches bereits gleich im Anfang ſeiner
Kranckheit geſchehen) mie Etes gerne mit ſeiner Beer

digung und dergleichen wolte gehalten haben; Er befahl

Jhm, die treuen Dienſte ſeiner Leute zu vergelten, und
allen denen Gutes zu thun, die es verdieneten. Nach
dem ſolches geſchehen, ſprach Er: „Nunmehro habe ich

„mich recht feſte mit GOtt verbunden, und mich ſeinem

„heiligen Willen ubergeben: Er mag es mit mir, mit
„meinen Gutern, ja mit dem, was mir auf der Welt das
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„liebſte iſt, mit meinem eintzigen Sohn, machen wie Er
„will, fo will ich es alles mit Freuden von ſeiner treuen

„Vater-Hand annehmen; und wenn mir auch GOtt
„dieſes mein Kind noch vor meinem Ende durch den Tod
„entreiſſen ſolte, fo wolte ich doch nicht murren, ſondern

„ſagen: Der Herr bats gegeben, der HErr hats ge
„nommen, der Nahme des HErrn ſey gelobet.!, Jn—
deſſen vermehrete ſich ſeine Schwachheit mit ſeinem Lei

den don Tage qu Tage, und zugleich das Verlangen nach
dem Tode: Denn Er hatte bereits die zeitlichen Wur—
ckungen. des Todes uberwunden, als die Beraubung ſei

ner Guther, die Trennung von dem, was Er auf der
Welt am liebſten hatte, die Zernichtung derer Dinge, die

Er noch aus zufuhren im Sinn hatte, ferner die Verwe
ſung ſeines Corpers, und endlich die Vergeſſenheit nach

dem Tode. Was das erſte betraf, fo wurde Er in die
ſen ſeinem Elende genugſam uberzeuget, daß die zeitlichen

Guther nicht dasjenige ſind, was den Menſchen gluck—
lich machen fan, und daß der Tod den Unterſcheid, wel

chen die Guther unter denen Menſchen in der Welt ma
chen, gantzlich aufhebet, immaſſen nach dem Tode der

allerarmſte ſo viel Erde zu ſeiner Bedeckung findet, als
ein Reicher. Das zweyte gieng Jhm zwar mehr zu
Hertzen, weil Er nichts liebers auf der Welt als ſeinen
Herrn Sohn hatte; iedoch da Er Jhn der gottlichen
subrung und ſeiner Vorſorge ubergeben, fo beruhigte
Er auch hierinnen ſein Hertz: und aus eben dieſem Grun

de zog Er ſich nicht mehr zu Gemüthe, daß Er ſein Vor—
haben ausgefuhrt zu ſehen, nicht erleben ſolte. Seinen

zu verweſenden Corper betrachtete Er als ein dem Win
ter uber in der Erden liegendes Weitzen-Korn, welches

ant



am Ende der finſtern Tage deſto ſchoner grunet, und deſto

reifere Fruchte bringet. Die Vergeſſenheit aber, die
die Lange der Zeitezu wircken pfleget, machte Jhm feine

Bekummerniß, denn Er war vergnugt, daß Erin GOt
tes Hand aufgezeichnet ſtunde, und bey demſelben in ewi

gen Andencken bleiben würde. Dai. beſtandige Wa
chen, und weil Er etliche Wochen ſchon nicht das gering
ſte mehr genieſſen konnen, worzu noch das innerliche

Brennen, und die groſſe Angſt des Hertzens kam, brach

ten ſeinen Corper in eine ſolche Schwachheit und Un
ruhe, daß Er nicht mehr in einem Bette bſeiben Fonte,
ſondern ſich von einem auf dem andern. bringen laſſen

muſte. Er ſehnete ſich alſo hertzlich nach einer ſeligen

Aufloſung, und vermuthete alle Tage die letzte Stunde
ſeines Lebens, deswegen Er.-auch. dfferss den Herrn
Doctor und andere fragte:: ob man denn noch feint
Zeichen des Todes an ſeinemszeſichte wahrnehmen konte?

Als Jhm nun mit Mein geanttwortet wurde; vermeynete

Er, man wolle Jhm ſolches vrrheelen. Jn dieſer gewiſ
fen Hofnung des vor der Thur ſtehenden Todes, vers

langte Er am letzten Sonntage des Advents, daß nach
geendigtem Gottesdienſt, welcher wahrender ſeiner
Kranckheit in ſeinem Borzimmer gehalten wurde, alle
ſeine Leute in ſeine WohnStube vor ſein Bette kommen
mochten, wenn fie Jhn noch einmal ſehen wolten: Er
redete ſie ſamtlich mit noch ziemlich ſtarcker Stimme an,

und ſtellete ſich ihnen vor als ein Sterbender, der nun

bald vor GOttes Thron erſcheinen wurde; Er danckte
ihnen für die Jhm erwieſene Liebe und Treue, und be—

fahl ihnen, feinem Herrn Sohne hinfuro treu und in
deſſen Dienſten fleißig zu ſeyn: daneben bath Er, daß,
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wenn Er etwa einem oder den andern beleidiget haben
ſolte, fo mochtrn fie Jhm ſolches vergeben, denn Er warr
ein Menſch wie anderk/ und hatte fich leicht ubereilen und

verſehen Éditer, gum Zeichenihrer Verſohnung und Liebe
ſolten fie GOtt anruffen: daß er: Jhin bald ein ſanft
uit ſeliges Ende beſcheren mochte. Alle die, fo zugegen

waren, zerfloſſen beg dieſer ſo liebreichen Anrede faſt in

Thranen, fielen außdie  Knie und beteten unter vielen
Seufzen Bas: Water Unſer, und noth deſſen Endigung

ließ Er: ſolcho unter einent SegensWuunſch von ſich.
Hier!hattetin Hortz harter als Felſen und aller Empfin
bind beraubetiſeyn muſſru/ das bey dem Anſchauen die

ſer. Handlung nicht hätte boweget iverden ſollen, und der
jenige hatte gemiß allt Menſchheit verſohren, deme nicht

bic Thrantnn als ein auſſerliches Kennzeichen, wodurch
der Menſch  von denen unvernunftigen Thieren unter
ſchieden wird; aus den. Augen waren gepreſſet worden.

Denn die Worte eines Sterbenden ſind eine donnernde
Stimme in den Hertzen des ruchlo eſten Men den, hin
gegen ein lieblicher und hertzruhrender Ton in den Ohren

derer, die vor GOttes. Angeſicht aufrichtig mandelni
Nunmehro fanden ſich immer. mehr gefahrliche Zufalle
ein denn Er bekam auch ein Naſenbluten; dabero vers
langte. Er, man ſolte Jhm zur Ader laſſen, welches auch
in Abweſenheit des Medici geſchahe. Die innerliche

Hitze hatte Jhm auch einen ſchlimmen Hals zuwege ge
bracht, weswegen Er ſich ofters muſte ſpritzen laſſen.

Jedoch es ſchien hier alle menſchliche Hulffe vergebens

zu ſeyn, und dieſes merckte Er auch gar wohl; dahero
Er die verordnete Medicin nicht mehr gebrauchte, ſein
Leben zu erhalten, ſondern nur die Schmertzen in etwas
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zu lindern und einige Ruhe zu bekommen, nach welcher
Er ſo ſehnlich veriatigté, und dahero ſagte: Ad! wie
ſchon und ſanfte werde ich rubin, wenn ich erſt in meinem
Saal im Sarge liege. Den erſten Weyhnachts-Tag
verlangte Er wiederum das heilige Abendmahl, welches
Er audh,nach vorhergethaner kurtzen Beichte, mit inbrin-
ſtiger Andacht von ſeinem Herrn BeichtBater empfing,
wobey inercklich, daß da Er ſonſten nichts mehr bey ſich
behalten fonte, Er doch damals bis in die Nacht kein
Brechen bekommen. Endlich nahm die Schwachheit
den Tag nach dem Neuen- Fabre dergeſtalt au, daß Er
ſich gar in einem Bett-Tuche von einem Bette aufs an
dere muſte tragen laſſen. Doch waren noch alle ſeine
Sinne und Verſtand vollkommen: dahero Er abermals
das heilige Abendmahl, als die letzte Starckung ſeiner
Seele, und zwar in Gemeinſchaft ſeines Herrn Sohnes,
verlangte, ſein Herr Beicht Vater hatte auch kein Veden-
cken, Jhm ſolches zu reichen, nachdem Er vorhero, ſtatt
der Beichte, weil Jhm das viele Reden ſchon etwas be
ſchwerlich wurde, das kurtze Gebet gethan: Das Blüt
JEſu Chriſti macht uns rein von allen Sunden. Diey-
auf nun ſchien es, als ob der Tod ſeine Schritte verdop
pelte, und die ganbe Matur ben Jhm rege gemacht wurde,
denn Er hatte eine auſſerordentliche Bewegung in allen
Gliedern, ſonderlich aber im Unter-Leibe, und dieſe verur
ſachte in Jhm eine ſolche Unrühe, daß Er kaum etliche
Minuten auf einer Stelle bleiben konte; Als es Abend

wurde, ſahe Er ſeinen Herrn Sohn nochmals an, und ſagte
au ibm: „Nun, mein Sohn, halte nur noch ben mir aus,
in digfer Nacht werde ich rechtſchon und ruhig ſchlaffen.
Dieſes traf auch ein; denn fn eben dieſer Nacht gegen
2 Uhr kam Er in cine Stille, und die Augen begunten ſich
au brechen: Als dieſes die Umſtehenden gewahrwurden,
rief Jhm ſein Herr Beicht-Vater noch zu: Chriſti Blut
und Gerechtigkeit, ſoll ſeyn mein Schmuck und Ehren
Kleid, u.ſ.w. welches Er denn noch gant laut und deut—
lich nachbetete, und mit dem Worte Amen, ſelbſt ſeine
Augen, ohne die geringſte Bewegung und Zucken eines
Gliedes, zuſchloß, und alſo den 3 Januarii, Morgens
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